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INFO 
Mit Namen gezeichnete Artikel geben die persönliche Meinung des Verfassers wieder. Nachdruck aller 
Beiträge nur nach Rücksprache mit der Redaktion - Der Gründungsausschuß für die Universität 
Oldenburg, das Konzil und der Senat der Universität Oldenburg haben einstimmig beschlossen, daß die 
Universität Oldenburg den Namen Carl-vun-Ossietzky-Universität führt. Die Universität bedauert, daß 
ihr die offizielle Führung dieses Namens bisher nicht gestattet ist. 

WERK HANDLUNG 

Der Künstler als Bestandteil des Kunstwerkes: Walther und das Objekt 
„Rotvolumen" (John Weber Galery, New York). Foto: Claus Friede 

Zur Zeit wird im und am Zentratbe-
reich ein Kunstwerk von Franz Er­
hard Walther installiert, das er 
selbst WERK HANDLUNG nennt. 
Diese Bezeichnung wählte er offen­
sichtlich, um nicht nur die Prozeß-
haftigkeit des Entstehens und Ein-
richtens von Kunst durch den Pro­
duzenten zu betonen, sondern auch 
durch den Wahrnehmenden, der 
selbst in den von Walther geschaffe­
nen Räumen Teil des Kunstwerkes 
wird. Voraussichtlich im Mai wird 
eine öffentliche und wohl auch offi­
zielle „Vorführung der Gebrauchs­
möglichkeiten" der Wattherschen 
Installationen stattfinden, an der 

sich der Künstler selbst beteiligen 
wird. Geäußert hat er sich bereits 
dazu in der von Rudolf zur Lippe 
und Gerd Seile herausgegebenen 
Zeitschrift POIEsIS - praktisch­
theoretische Wege ästhetischer 
Selbsterziehung (Nr 4/1988). Diese 
Ausgabe enthält auch weitere Bei­
träge über die Versuche von Wal­
ther, „in eine strenge Fortsetzung der 
traditionellen plastischen Kunst die 
Menschen als Betrachtende und das 
Werk so erst Vollendende cinzube-
ziehen", so Rudolf zur Lippe. Mit 
freundlicher Genehmigung der Her­
ausgeber drucken wir den Walther-
Aufsatz auf Seite 6 ab. 

Zum zweiten Mal 
auf der CeBIT 
Zum zweiten Mal beteiligt sich die 
Universität Oldenburg an der CeBIT 
vom 8. bis 17. März in Hannover. 
Dort werden die Informatiker Prof. 
Dr. Hans-Jürgen Appelrath und der 
Diplom-Informatiker Jürgen Sauer 
ein Softwaresystem zur Nutzung von 
heuristischem Wissen für die Lösung 
spezifischer Probleme bei der Pro­
duktionsplanung und -Steuerung 
vorstellen. Das System wird im Rah­
men des EUREKA-Projektes PRO­
TOS (Prolog Tools for Building Ex-
pert Systems) entwickelt. Beteiligt 

sind neben den Oldenburger Infor­
matikern das belgische Unternehmen 
BIM S.A. und der schweizer Chemie­
konzern Sandoz AG. 
Weiter wird sich die Universität auch 
an der Hannover-Messe vom 5. bis 
12. April sowie an der FischTec vom 
10. bis 13. Oktober und an der Bio-
Technica vom 17. bis 19. Oktober 
beteiligen. Präsent ist sie auch auf der 
Grünen Woche vom 27. Januar bis 5. 
Februar. Dort stellt der Biologie 
Hans-Jörg Fcrenz seine Untersu­
chungen über Heuschrecken vor. 

„Die ganze Welt soll bleiben' 
Veranstaltung zum Gedenken an Erich Fried 
„Die ganze Welt soll bleiben" ist der 
Titel eines Filmes des DDR-Regis­
seurs Roland Steiner über den Lyri­
ker Erich Fried, der im November 
vergangenen Jahres verstorben ist. 
Im Rahmen einer Veranstaltung zum 
Gedenken an Fried wird der 1988 
gedrehte Film am Donnerstag, 9. 
Februar, um 20.00 im Vortragssaal 
der Bibliothek erstmals in der Bun­
desrepublik gezeigt. Umrahmt wird 
die Vorführung dieses außerordentli­
chen Dokumentes von Lesungen 
Friedscher Gedichte durch den 
Schauspieler Rainer Riecklefs. 
Erich Fried hatte ein halbes Jahr vor 
seinem Tod an den Ossietzky-Tagen 
'88 teilgenommen und war dort mit 

Persönlichkeiten zusammengetrof­
fen, die sein Schicksal teilten: Flucht 
vor den Nazis und keine Wiederkehr 
nach Deutschland. Fried behielt 
auch nach dem Krieg seinen Wohn­
ort immer in jenem Land, das ihm 
Schutz vor Nazi-Deutschland ge­
währt hatte: Großbritannien. Gleich­
wohl schrieb er seine Werke in deut­
scher Sprache und richtete sie auch 
an seine Landsleute. 

Getragen wird die Veranstaltung, für 
die ein Eintrittsgeld von DM 5,--
(ermäßigt DM 3,—) erhoben 
wird,vom Präsidenten, vom Institut 
für Politikwissenschaften II und vom 
Fach Germanistik. 

DH bleibt stärkste 
Professorengruppe 
Deutlicher Sieg bei den Gremienwahlen 
Bei den Wahlen zu den Kollegialorganen hat die stärkste Professo­
rengruppe, die Demokratische Hochschule (DH), wieder einen 
deutlichen Sieg errungen. In beiden zentralen Gremien (Konzil und 
im Senat) erhielt sie wie 1987 die absolute Mehrheit der Mandate in 
ihrer Statusgruppe. Die neugegründete Liste Hochschulautonomie 
(HA) entsendet zwei Vertreter in den Senat, die Listenverbindung 
Linke Liste/BdWi einen. 
In einer ersten Stellungnahme erklär­
te Prof. Dr. Volker Ruth für die DH, 
er habe nach dem Ausscheiden eini­
ger Professoren aus der DH nicht mit 
einem so hohen Ergebnis gerechnet. 
Die DH könne sich in ihrer gegen­
wärtigen Politik bestätigt fühlen. 

Als einen nicht schlechten Start be­
wertete Prof. Dr. Dirk Grathoff von 
der HA das Ergebnis. Er räumte 
allerdings ein, daß seine Liste ein 
anderes Ziel erhofft habe: Die Bre­
chung der absoluten Mehrheit der 
DH bei den Professoren. „Der Un­
mut ist noch nicht so groß, daß der 
Mut zum Neuen dabei gedeiht", sagte 
Grathoff dazu. 

Die Mehrheit der Professorensitze 
hat insofern eine große Bedeutung, 
weil das Niedersächsische Hoch­
schulgesetz besagt, daß Entscheidun­
gen, die Forschung, künstlerische 
Entwicklungsvorhaben und die Be­
rufung von Professoren unmittelbar 
berühren, außer der Mehrheit des 
Gremiums der Mehrheit der Profes­
sorenstimmen bedürfen (§ 47, Abs. 4). 

Bei den wissenschaftlichen Mitarbei­
tern teilen sich die Linke Liste und 
die HA die beiden Sitze im Senat. Die 
Studenten wählten je einen Vertreter 
der Liste ANTI und der Listenver­
bindung MSB Spartakus/SHB in das 
wichtigste Entscheidungsgremium. 

Beide Sitze errang dagegen wiederum 
die ÖTV bei der Gruppe der Mitar­
beiter im technischen und Verwal­
tungsdienst (MTV). 

Die Wahlbeteiligung lag bei den Pro­
fessoren mit 92,7 Prozent deutlich am 
höchsten. Es folgen der MTV-Be­
reich mit 60,8 und die wissenschaftli­
chen Mitarbeiter mit 56,4 Prozent. 

Am niedrigsten ist traditionell die 
Beteiligung der Studierenden: Ledig­
lich knapp 11 Prozent gingen an die 
Wahlurnen. 

Auch die Beteiligung an den Wahlen 
zum Studentenparlament war nicht 
viel größer, Lediglich 19,5 Prozent 
der Studierenden gaben ihren Stimm­
zettel ab und erteilten dem bis dahin 
führenden AStA-Fraktioncn von 
ANTI und Gallier eine empfindliche 
Niederlage. ANTI rutschte von 23,3 
auf 13,0 Prozent, die Gallier von 15,5 
auf 12,7. Ihr Koalitionspartner, die 
Juso Hochschulgruppe, verzeichnete 
dagegen einen Zugewinn von 5,8 Pro­
zent auf 15,1 Prozent. Stärkste Frak­
tion aber ist künftig die SHB-orien-
tierte Gruppe „AStA für alle" mit 
27,2 Prozent, was eine Steigerung von 
8 Prozent bedeutet. Die beim MSB 
Spartakus angesiedelte Gruppe 
„Wehrt Euch" mußte dagegen Stim­
menverluste von mehr als 4 Prozent 
hinnehmen. Verdoppelt hat der 
RCDS seinen Stimmenanteil von 3,1 
Prozent (1987) auf 6,5 Prozent 
ebenso wie die Gruppe Nicht, deren 
Anteil von 2,7 Prozent auf 5,4 Pro­
zent anstieg. 

Konzil 
1989 987 

% Sitze % Sit/c 

Professoren 
Wahlbeteilig. 92,7 94,9 
DH 49.5 36 56,5 40 
Uli 14,7 10 18,8 13 
AKH 12,9 9 
BdWi 5,3 3 4,3 3 
Liste '87 7,5 5 
HA 29.5 21 

Wiss.Milarb. 
Wahlbctcilig. 56,4 65,0 
AKH 35,1 7 
l.il.i 39,7 8 45,4 9 
BdWi 15,8 3 19,5 4 
HA 44,5 9 

Mitarb.im teel n. 
u. Verwalt.Die nst 
Wahlbctcilig. 60,8 64,7 
OTV 85,0 17 78,6 16 
DAG 15,0 3 21,4 4 

Studenten 
Wahlbeteilig. 10,9 12.5 
ANTI 26.8 6 4 - " 9 
SHB/MSß 42,7 9 4f .-. 10 
RCDS 7,8 1 6.3 1 
Juso HSG 22,0 4 

Studentenparlament 
1989 988 

Liste % Sitze % Sitze 

AStA Tür alle 27,2 14 19,2 10 
Wehrt Euch 20,1 10 24,3 13 
Juso-HSG 15.1 K 9 3 5 
ANTI 13,0 7 23,3 12 
Die Gallier 12,7 6 15,5 8 
RCDS 6,5 3 3,1 1 
Nicht 5,4 2 2,7 1 

In dieser 
Ausgabe 
„Spagat zwischen 
Küche und Hörsaal" 

„Ruf für Kimpel" 
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„Erfolgreicher Studiengang 
noch immer nicht 
gesichert" Seite 4 

„Studentische Forderungen 
nicht illusionär" Seite 5 

„Vier Werkzeuge 
für die Universität 
Oldenburg" Seite 6 

Bücherrückruf 
Ab sofort müssen aüe noch konven­
tionell per Leihschein ausgeliehenen 
Bücher bei der Verlängerung der Leih­
frist vorgelegt werden. Diese noch 
nicht EDV-erfaßten Altbestände 
werden von der Bibliothek vorrangig 
bearbeitet und katalogisiert. Die Bü­
cher werden nach kürzester Zeit am 
Standort wieder zur Verfügung ste­
hen. 

Die bisher neben der EDV-gestützten 
Verbuchung noch parallel laufende 
manuelle Verbuchung der Altbestän-
dc hat zur Folge, daß bei der Rückga­
be der Bücher oder etwaige Verlänge­
rungswünsche eine doppelte Über­
prüfung stattfinden muß: in der Da­
tenbank und am konventionell ge­
führten Benutzerkonto. Diese 
notwendige Praxis führt zu längeren 
Warteschlangen. 

Sinn der Rückrufaktion ist es, die 
manuell geführten Benutzerkonten 
abzubauen, um in Zukunft eine be­
schleunigte Rückgabeverarbeitung 
zu gewährleisten. Das BIS wird für 
diese auf einen Monat begrenzte Ak­
tion einen Sonderschalter einrichten. 

Nur 23,9 Prozent Lehramtsstudenten 
9.108 Studentinnen und Studenten 
sind nach Angaben des Dezernates 5 
Planung und Statistik z. Z. an der 
Universität Oldenburg eingeschrie­
ben. Das sind etwa 5 Prozent mehr 
als vor einem Jahr. Um 15 Prozent 
höher liegt die Zahl der Studienan­
fänger, die sich im Wintersemester 
1988/89 einschrieben. 
Nach der Übersicht des Dezernates 5 
ist der Anteil der Lehramtsstudenten 
prozentual und auch absolut auf den 
niedrigsten Stand seit Gründung der 
Universität gesunken. 1974 strebten 
2.454 Studierende das Lehramt an, 
was einem Anteil von etwa 84 Pro­

zent an der Gesamtzahl entsprach. 
1981 wurde der höchste Stand von 
Lehramtsstudenten verzeichnet mit 
3.233 (etwa 55 Prozent). Heute sind 
in diesem Bereich noch 2.178 Studie­
rende eingeschrieben, das entspricht 
23,9 Prozent. Entsprechend hoch ist 
der Anteil der Diplom-Studenten 
(5.497;60,4 Prozent), und auch der 
Anteil derjenigen, die das Magister 
anstreben, wächst kontinuierlich -
von 142 (1984) auf heute 738 (1988). 
Stark gestiegen ist auch die Anzahl 
derjenigen, die eine Promotion oder 
einen zusätzlichen Abschluß in einem 
Ergänzungsstudiengang anstreben -

von 150 im Jahr 1979 auf 695 in 
diesem Jahr. Wenn man der Zahl der 
ordentlich immatrikulierten Studie­
renden die Gasthörer (411) und die 
Fernstudenten (681) zurechnen wür­
de, so läge die Gesamtzahl bei über 
10.000 Studenten. 

Exakt 1.354 Studienanfänger wurden 
im Wintersemester 1988/89 immatri­
kuliert. Das sind 15 Prozent mehr als 
im vergangenen Jahr. In der Rang­
skala der begehrtesten Fächer führen 
die Wirtschaftswissenschäften (211), 
Biologie (144), Informatik (138) und 
Germanistik (125). 
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Spagat zwischen Küche und Hörsaal 
Ergebnisse einer empirischen Untersuchung über die Situation studierender Mütter an der Universität Oldenburg 

Junge Mütter haben Probleme, ihre 
versorgen. 

H oher Streß und chronischer 
Zeitmangel kennzeichnen die 

Situation studierender Mütter (auch) 
an der Universität Oldenburg. Mit 
großem physischen und psychischen 
Aufwand müssen sie die vielfältigen, 
komplexen und oft widersprüchli­
chen Anforderungen durch Familie, 
Haushalt und Studium bewältigen, 
um den Spagat „zwischen Küche und 
Hörsaal zu schaffen". Daß dabei für 
die meisten kaum noch Zeit bleibt für 
regenerierende Freizeitaktivitäten, 
ist nicht überraschend. 
Das ist das Hauptergebnis einer em­
pirischen Untersuchung, die gemein­
sam mit Studierenden an der Univer­
sität Oldenburg durchgeführt wurde 
und deren Ergebnisse jetzt vorliegen. 
Befragt worden sind im Rahmen ei­
ner lokalen Feldstudie Mütter, die an 
der Universität Oldenburg immatri­
kuliert sind. 

N eben einer Reihe von erwarte­
ten Ergebnissen gab es auch 

einiges Überraschendes. So ist an der 
Universität Oldenburg jede zweite 
studierende Mutter 30 Jahre und äl­
ter - ganz sicherlich eine Folge davon, 
daß hier in Oldenburg ein im bundes­
weiten Vergleich überdurchschnitt­
lich hoher Anteil an weiblichen Ab­
solventen des Zweiten und Dritten 
Bildungsweges studiert. Die Mehr­
zahl der an der Universität Olden­
burg studierenden Mütter hat offen­
sichtlich erst mit dem Studium ange­
fangen, nachdem in der Familien-
und Berufsplanung zunächst der Fa­
milie der Vorrang gegeben worden ist 
und die eigenen berufs- und ausbil-
dungsbezogenen Wünsche zurückge­
standen haben. Dabei spielt ganz 
sicherlich eine Rolle, daß dreiviertel 
aller befragten Mütter mit einem 
Partner zusammenleben und der 
überwiegende Teil dieser Partner 
selbst studiert hat oder noch studiert 
bzw. aus gehobenen beruflichen Posi­
tionen kommt. Insbesondere für die­
se zumeist älteren Mütter im Studium 
ist die materielle Lebenssituation re­
lativ gesichert und zufriedenstellend. 

Ganz anders sieht das aus bei den 
jüngeren Müttern. Sie haben nicht 
nur erheblich größere Probleme, ihre 
zumeist noch nicht schulpflichtigen 
Kinder während der Veranstaltungen 
in der Universität oder während der 
Arbeit im Labor, der Bibliothek oder 
während eines Praktikums ausrei­
chend zu versorgen, sie leben auch in 
ihrer Mehrheit in sehr angespannten 
finanziellen und räumlichen Verhält­
nissen. Sie haben ganz besonders 
unter der Mehrfachbelastung durch 
Kinder und Studium zu leiden. 

T ypisch für alle Mütter ist aber, 
daß sie ihren Verpflichtungen 

im Studium nur nachkommen kön­
nen, weil sie überwiegend über ein 
Netzwerk zumindest gelegentlicher 
Hilfestellung durch Partner (soweit 
vorhanden), Eltern, Freunde, Be­
kannte und Nachbarn verfügen. Es 
ist daher auch nicht überraschend, 
daß sie in einer Verbesserung des 
Angebots an kostengünstigen und 
pädagogisch gut betreuten Krabbel­
gruppen, Kinderhorten, Spielstuben 

Kinder während der Veranstaltung zu 
Foto: Golletz 

bzw. eines Kinderhauses die vorran­
gige Lösung ihrer Probleme sehen -
noch vor einer verbesserten finanziel­
len Förderung durch BAFöG, Erzie­
hungsgeld usw. 

N icht überraschend-ist, daß die 
Mütter - mit und ohne Partner -

in erster Linie zuständig sind für die 
Organisation der häuslichen Arbei­
ten. 34 Stunden pro Woche müssen 
sie durchschnittlich dafür aufbrin­
gen. Ihr eng geschnittenes Zeitbudget 
führt deshalb auch dazu, daß die 
studierenden Mütter sehr viel ziel­
strebiger als andere auf den Abschluß 
ihres Studiums hin studieren (müs­
sen) und das Studium kaum als Mög­
lichkeit nützen können, über den 
„Tellerrand" des eigenen Faches hin­
aus zu studieren bzw. Zeit für andere 
Hochschulaktivitäten zu gewinnen. 
Sie nutzen deshalb auch viel stärker 
als andere Studierende ohne Kinder 
individualisierte Arbeitsformen wie 
Einzelarbeit zu Hause oder in der 
Bibliothek - obgleich der größte Teil 
von ihnen lieber in Gruppen mit 
anderen Studierenden kooperieren 
möchte. Das geht zumeist aber des­
halb schon nicht, weil sie auf feste 
und regelmäßig stattfindende Termi­
ne angewiesen sind und zusätzliche 
andere Formen der Arbeit in der 
Hochschule mit ihren häuslichen 
Verpflichtungen kollidieren würden. 

Die für die meisten Mütter dauerhaf­
te Streß- und Mangelsituation for­
dert ihren Preis. So geben 96 % (!) 
aller von uns befragten Mütter an, 
bereits unter erheblichen Arbeitsstö­
rungen im Studium gelitten zu haben 
und fast ständig mit dem Gefühl der 
Überforderung leben zu müssen. Psy­
chosomatische Beschwerden wie 
Kopfschmerzen und Migräne, 
Rückenschmerzen, Herz- und Kreis­
laufbeschwerden, Depressionen, 
Schlaflosigkeit sowie Magen- und 
Darmbeschwerden gehören als Aus­
druck besonderer Belastungen zum 
Erlebnishorizont der meisten Mütter. 
Sehr viel häufiger als andere Studie­
rende haben sie deshalb auch schon 
einmal ernsthaft daran gedacht, ihr 
Studium abzubrechen und rechnen 
auch stärker als die anderen mit einer 
zum Teil deutlichen Überschreitung 
ihrer Regelstudienzcit. Dabei spielt 
bei vielen auch eine Rolle, daß sie nur 
durch eine zumindest teilweise Er­
werbstätigkeit neben Haushalt und 
Studium finanziell „überleben" kön­
nen. Es ist schon ein bedenkliches 
Zeichen, daß jede vierte Mutter ihr 
Studium nur durch unzumutbare 
Einschränkungen oder durch den 
Rückgriff auf Ersparnisse bzw. durch 
Darlehns- und Schuldenaufnahme fi­
nanzieren kann. Hierin drücken sich 
die von den Müttern zurecht beklag­
ten unzureichenden BAFöG-Zah-
lungen aus! 

E rfreulich ist, daß sich trotz der 
im Vergleich mit anderen Grup­

pen extremen Lebensverhältnisse 
(Vielfachbelastungen, enges Zeitbud­
get, kaum Möglichkeiten für Freizeit­
aktivitäten, finanzielle Engpässe 
etc.) die sozialen Beziehungen zu 
Partnern, Kindern und Freunden nur 

bei einem kleinen Teil negativ ent­
wickelt haben. Allerdings geben ein 
Drittel aller Befragten an, daß es 
krisenhafte Veränderungen im Ver­
hältnis zum Partner durch das Stu­
dium gegeben hat, für einen kleinen 
Teil haben sich aber auch durch das 
Studium die Beziehungen zum Part­
ner verbessert. Bei den (älteren) Kin­
dern überwiegen dagegen ganz ein­
deutig die positiven Auswirkungen, 
vor allem deswegen, weil die Mütter 
durch das Studium mehr an Selbstbe­
wußtsein und Selbstsicherheit gewin­
nen und sich dieses neue Lebensge­
fühl positiv auf die Kinder überträgt. 
Gewisse Probleme gibt es im Verhält­
nis zu den Eltern. Eine Reihe von 
Eltern scheint nach wie vor die 
Schwangerschaft ihrer Tochter vor 
oder während des Studiums als Kolli­
sion unterschiedlicher Interessen zu 
interpretieren, bei der der Verzicht 
auf das Studium zugunsten der Kin­
der und der Familie nahegelegt wird. 
Ein Drittel aller Mütter haben solche 
Erfahrungen gemacht. 

L assen sich nun die Mütter durch 
ihre zum Teil extremen Bean­

spruchungen entmutigen, studieren 
sie nur mit halbem Herzen? Nein. Die 
Universität, das Studium wirkt sich 
auch auf das generelle Lebensgefüh! 
der Mütter positiv aus. Ihre persönli­
che Entwicklung, ihr Denken und ihr 
Verhalten werden im bzw. durch das 
Studium nach eigener Einschätzung 
vorteilhaft beeinflußt. Selbstbe­
wußtsein, Selbstsicherheit, Kritikfä­
higkeit und die allgemeinen Werto­
rientierungen werden weiter entfaltet 
und verbessert. Die Hochschule wird 
nicht nur als Ort und Chance des 
Wissenszuwachses gesehen, sondern 
auch als Einrichtung der sekundären 
Sozialisation akzeptiert. Noch wich­
tiger aber ist, daß sich zwei Drittel 
der Mütter trotz ihrer besonderen 
Lebensumstände erneut für ein Stu­
dium entscheiden würden und nur 
6 %(!) ihre damalige Entscheidung aus 
heutiger Sicht und Erfahrung für 
falsch halten. Allerdings darf dieser 
hohe Sockel an Identifikation mit 
dem Studium nicht darüber hinweg­
täuschen, daß die nachträgliche Legi­
timation der Studienentscheidung 
bei den anderen studierenden Grup­
pen noch deutlicher ausgedrückt 
wird. 

Alles in allem kann man feststellen, 
daß die Mütter, die sich entschlossen 
haben, zu studieren und im Studium 
zu verbleiben, eine hochselektive Per­
sonengruppe sind, die sich überwie­
gend mit den realen und zumeist sehr 
beschwerlichen Verhältnissen arran­
giert, die über eine kräftige physische 
und psychische Grundausstattung 
verfügt und sich durch die Verhält­
nisse „beißt". 

D ie Situation der studierenden 
Mütter ist ganz sicherlich auch 

ein Ausdruck der widersprüchlichen 
Situation von Frauen in unserer Ge-

Dr. Dettling 
Stipendien 
Zum 1. April 1989 vergibt die Dr. 
Dettling Stiftung fünf Stipendien 
als Unterstützung für den Ab­
schluß des Studiums für Studen­
ten/Studentinnen der Universität 
Oldenburg, die 
1. keine BAFöG-Lcistungen mehr 
erhalten, weil sie die Förderungs­
höchstdauer überschritten haben, 
2. als besondere Härtefälle (insbe­
sondere aus familiären Gründen) 
anzusehen sind. Stipendien wer­
den gewährt als Zuschüsse bis 
zum Höchstbetrag von 800 Mark 
monatlich und für sechs Monate. 
Bewerbungsschluß ist der 24. Fe­
bruar 1989. Nähere Auskünfte 
und die Antragsformulare bei 
Frau Neuhaus/Frau Kaiser, 
Raum 303, Verwaltungsgebäude. 

Seilschaft, privat-familiäre mit beruf­
lichen Ambitionen zu verbinden. 
Deshalb ist es wichtig, daß auch 
Mütter trotz aller objektiven Proble­
me, die Chance für ein Hochschulstu­
dium nutzen. Es reicht nicht aus, daß 
ihr Anteil unter den Abiturienten 
inzwischen so groß ist wie der der 
Männer. Es ist auch wichtig, daß sie 
defacto die Möglichkeit haben, auch 
in heute noch frauenunspezifischen 
„Männerfächern" ihren Anteil zu 
vergrößern. Allerdings: Wenn den 
Müttern diese Möglichkeiten wirk­
lich eröffnet und damit Chancen­

gleichheit und Gleichberechtigung 
zumindest in der qualifizierten Aus­
bildung wirklich hergestellt werden 
sollen, dann muß ihre Studien- und 
Lebenssituation auch wirklich ver­
bessert werden. Die Mütter selber 
haben dazu in unserer Befragung eine 
ganze Reihe von Anregungen gege­
ben. Bildungspolitik und Hochschule 
sind aufgefordert, darüber ernsthaft 
nachzudenken und ihrer besonderen 
Verpflichtung gegenüber dieser noch 
weitgehend vergessenen Personen­
gruppe nachzukommen. 

Wolf-Dieter Scholz 

Scheidungen: 

Niemals nur eine Ursache 
bei Auflösung einer Ehe 
Vorstellungen, Ehen würden leichtfertig gelöst, sind falsch 

Das jedenfalls ist das vorläufige Er­
gebnis einer empirischen Studie 
über die Ursachen des Anstiegs der 
Ehescheidungen seit Mitte der sech­
ziger Jahre in der Bundesrepublik 
Deutschland, die zur Zeit unter der 
Leitung von Prof. Dr. Rosemarie 
Nave-Herz durchgeführt und von 
der Bundesministerin für Jugend, 
Familie, Frauen und Gesundheit 
gefördert wird. In einer ersten quali­
tativen Erhebung haben die Sozio­
loginnen und Pädagoginnen Gitta 
Scheller, Sylvia Hauser, Marita 
Daum-Jaballah und Heike Mat­
thias 84 geschiedene und verheirate­
te Männer und Frauen über die Ehe 
und ihr Scheitern befragt. 
Die Auswertung der oft mehrstün­
digen Interviews haben jetzt zur 
Zusammenstellung eines Fragebo­
gens geführt, der eine größer ange­
legte standardisierte Erhebung er­
möglichen soll. Für diese Befragung 
bittet die Forscherinnengruppe 
dringend um Mithilfe von geschie­
denen (d.h. auch von getrennt Le­
benden, Mehrfachgeschiedenen und 
Wiederverheirateten) sowie von ver­
heirateten Frauen und Männern. 
Aus der ersten qualitativen Erhe­
bung ist deutlich geworden, daß 
niemals ein einziger Grund für eine 
Eheauflösung ausschlaggebend ist, 
sondern stets mehrere Faktoren 
zum Scheitern führen. Arbeitslosig­
keit z.B. ist allenfalls Verstärker 
von schon bestehenden Problemen. 

Ebensowenig ist die veränderte Rol­
le der Frau, ihre Emanzipation in 
der Ehegemeinschaft, alleiniger 
Grund für eine Scheidung, was oft 
in den Massenmedien behauptet 
wird. Vielmehr haben sich die An­
sprüche an die Ehe von Männern 
wie Frauen gewandelt. 
Zumindest in Frage stellen können 
die Wissenschaftlerinnen schon jetzt 
die Behauptung, daß die Schei­
dungsreform von 1977 für den An­
stieg der Ehescheidungen verant­
wortlich sei. Die Liberalisierung der 
Gesetzgebung habe lediglich vielen 
die Chance gegeben, eine bereits 
länger als unharmonisch erlebte Ehe 
zu beenden, meinen sie. Deshalb 
wollen sie in ihrer groß angelegten 
Fragebogenaktion untersuchen, in 
welchem Ausmaß der Anstieg durch 
die Scheidungsquote sogenannter 
"Altehen" mitverursacht wurde. 

Einmal mehr bewahrheitet sich der 
Grundsatz, daß die Fähigkeiten von 
Menschen, Konflikte auszutragen 
und die Bereitschaft, eine für alle 
Beteiligten befriedigende Lösung zu 
finden, auch für die Ehe von beson­
derer Bedeutung ist. Sie trägt ent­
scheidend zur Stabilität bei. 
Wer bereit ist, den von dem Ehe­
scheidungsprojekt entwickelten 
Fragebogen auszufüllen, meldet 
sich werktags in der Zeit von 10.00 
bis 12.00 unter der Haus- Telefon­
nummer 8280. 

Nazigegner 
in SS-Uniform 
"Antifaschisten in SS-Uniform. 
Schicksal und Widerstand der deut­
schen politischen KZ-Häftlinge, 
Zuchthaus- und Wehrmachtsstrafge­
fangenen in der SS-Sonderformation 
Dirlcwanger" heißt ein neues von der 
Stiftung Volkswagenwerk geförder­
tes Forschungsprojekt, das unter der 
Leitung von Prof. Dr. Werner Boldt, 
Fachbereich Sozialwissenschaften, 
im Januar 1989 begann. Dr. Hans-
Peter Klausen, bekannt durch seine 
umfangreichen Veröffentlichungen 
über den Widerstand in den 999er-
Bewährungsbataillonen der Wehr­
macht, wurde mit der Durchführung 
des Forschungsvorhabens betraut. 
Die nach ihrem Kommandeur be­
nannte SS-Sonderformation Dirle-
wanger wurde im Sommer 1940 auf­
gestellt. Sie bestand ursprünglich nur 
aus Wilderern, denen nach dem Wil­
len Hitlers eine Gelegenheit zur „Be­
währung" gegeben werden sollte. 
Nach etwa zwei Jahren wurde die im 
Osten zur Partisanenbekämpfung 
eingesetzte Einheit durch sogenannte 
„Berufsverbrecher" und „Asoziale" 

aus den Konzentrationslagern, durch 
"fremdvölkische" Kollaborateure 
aus den besetzten Gebieten und 
durch straffällig gewordene SS-Leute 
ergänzt. Auch ihr Kommandeur war 
mehrfach vorbestraft. Die so zusam­
mengesetzte Truppe verübte in der 
Belorussischen Sowjetunion unvor­
stellbare Grausamkeiten. Zahlreiche 
Dörfer wurden ausgerottet, Männer, 
Frauen und Kinder in Scheunen ge­
sperrt, die anschließend in Brand 
gesetzt wurden. Nicht weniger grau­
sam ging die Truppe bei der Nieder­
schlagung des Warschauer Aufstan­
des 1944 vor. 

In die SS-Sonderformation Dirle-
wanger wurden im November 1944 
auch ca. 800 politische KZ-Häftlinge 
eingereiht, denen weitere folgten. Ihr 
Schicksal steht im Mittelpunkt des 
Forschungsvorhabens. Dabei soll 
insbesondere untersucht werden, in 
welcher Form und in welchem Um­
fang diese Antifaschisten auch inner­
halb der genannten SS-Sonderforma­
tion Widerstand leisten konnten. 
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Aufnahme in den 
Fakultätentag Informatik 
Der Fachbereich Informatik der Uni­
versität Oldenburg ist als Mitglied in 
den Fakultätentag Informatik aufge­
nommen worden. Auf seiner letzten 
Plenarversammlung in Tübingen 
stimmte dieser Zusammenschluß al­
ler Universitäten und wissenschaftli­
chen Hochschulen, die einen Diplom­
studiengang Informatik anbieten, der 
Aufnahme des neuen Oldenburger 
Fachbereichs als 22. Mitglied zu. 
Gleichzeitig wurde dem Oldenburger 
Fachbereich die Aufgabe übertragen, 
im Mai 1989 als Gastgeber der näch­
sten Plenarversammlung zu fungie­
ren. 

Der Fachbereich Informatik an der 
Universität Oldenburg nahm 1985 die 

ersten Studenten auf. Nach Worten 
von Wissenschaftsminister Dr. Jo-
hann-Tönjes Cassens sei es der Auf­
baukommission gelungen, das Beste, 
was es an Wissenschaftlern „auf dem 
Informatikermarkt" gegeben habe, 
nach Oldenburg zu holen. Zur Zeit 
stehen dem Fachbereich zehn Profes­
sorenstellen zur Verfügung, wovon 
sieben besetzt sind. Nach dem zu­
nächst behutsamen Aufbau wurde im 
Wintersemester 1988/89 die Kapazi­
tät des Fachbereichs mit 138 Imma­
trikulationen voll ausgeschöpft. Ins­
gesamt streben z. Z. knapp 350 Stu­
dentinnen und Studenten in Olden­
burg das Diplom an. 

AIESEC-Gruppe nun 
auch in Oldenburg 

„Liberalisierung in der 
Berufsverbotepraxis" 
Zweifel an der Verfassungstreue ei­
nes Bewerbers reichen nicht für die 
Verweigerung eines Lehrauftrages an 
der Universität aus. Das hat am 19. 
Januar das Bundesverwaltungsge­
richt in Berlin entschieden. Es erklär­
te damit die Nichtgenehmigung eines 
Lehrauftrages an den Oldenburger 
Sozialpädagogen Dr. Harald Werner, 
der Mitglied der DKP ist, durch das 
Niedersächsische Wissenschaftsmi-
nistcrium für rechtswidrig. 
Das Ministerium hatte nach einer 
Anhörung Werners 1983 den Lehr­
auftrag mit der Begründung verwei­
gert, es habe Zweifel, ob der Pädago­
ge für die freiheitlich- demokratische 
Grundordnung eintrete. Es zog je­
doch seine Ablehnung zurück, als 
Werner vor dem Verwaltungsgericht 
gegen diesen Bescheid klagte. Doch 
der Betroffene gab nicht auf und 
beantragte eine Feststellungsklage. 
Sie wurde zugelassen - aber sowohl 
das OVG Oldenburg als auch das 

OVG Lüneburg gaben dem Ministe­
rium Recht. Das OVG Lüneburg ließ 
jedoch Revision zu. Der 7. Senat des 
höchsten Verwaltungsgerichts hob 
das Urteil mit der Feststellung auf, 
von einem Lehrbeauftragten könne 
die gesteigerte politische Treuepflicht 
nur gefordert werden, wenn sie „Vor­
aussetzung einer funktionsgemäßen 
Wahrnehmung des einzelnen Lehr­
auftrages" sei. Das habe das Ministe­
rium nicht berücksichtigt. (Az.: 
BVerwG 7 C 89.87) 
Das Urteil des BVerG ist deshalb 
besonders bemerkenswert, weil eine 
1977 vom selben Gericht getroffene 
Entscheidung damit quasi aufgeho­
ben wird. Nach Meinung von Prof. 
Dr. Dieter Sterzel sei das ein Verweis 
auf eine „Liberalisierung in der Be­
rufsverbotepraxis". Sterzel hatte die 
Universität im Fall Werner vertreten. 
Sie war beigeladen worden, weil ihre 
eigenen Rechte im Lehrbetrieb be­
rührt waren. 

AIESEC, die „Internationale Vereini­
gung der Studenten der Wirtschafts­
wissenschaften" hat jetzt auch ein fe­
stes Domizil in Oldenburg. Am Stand­
ort Birkenweg werden täglich von 
13.00 bis 14.00 Bürozeiten abgehalten. 
Dringend sucht die Gruppe weitere 
Mitarbeiter für unterschiedliche Auf­
gabenbereiche. 
AIESEC ist eine weltweite Organisa­
tion, die hauptsächlich Praktikanten­
austausch betreibt. Die Vereinigung 
existiert seit 1948, die Bundesrepublik 
Deutschland, heute das aktivste Na­
tionalkomitee, ist seit 1952 dabei. In 
48 Lokalkomitees wird die Arbeit 
„vor Ort" erledigt, das Nationalkomi­
tee koordiniert sie. 
Die hiesige Gruppe will den Olden­
burger Wirtschaftsstudenten (BWL, 
VWL, Ökonomie, Handelslehramt) 
die Möglichkeit geben, Auslandser­
fahrung zu sammeln, und so die nicht 
gerade rosigen Berufschancen zu ver­
bessern. Für jeden Praktikanten, der 
aus Oldenburg in die weite Welt zieht, 
muß jedoch in heimischen Unterneh­
men eine Praktikantenstelle für einen 
Ausländer gefunden werden. „Die er­
ste haben wir schon", meldet Martin 
Fülbier, der Leiter der Gruppe, dem 
Präsidenten. „Im Sommer kann der 
erste Oldenburger raus". 
Kürzlich sind Briefe an die größten 
heimischen Unternehmen versendet 

worden, in denen man um Unterstüt­
zung, hauptsächlich in Form von 
Praktikantenstellen bittet. Die Grup­
pe plant außerdem Vortragsreihen, 
auf denen interessante Praxisproble­
me aus Betriebs- und Volkswirtschaft 
vorgestellt werden, Betriebsbesichti­
gungen, eventuell auch eigene Semina­
re. 
Derzeit sei daran jedoch noch nicht zu 
denken. Die handvoll aktiver Mitar­
beiter könne kaum die anfallende Ar­
beit der schwierigen Startphasc bewäl­
tigen, meint Fülbier. Die Unterneh­
men müßten noch einmal persönlich 
angesprochen, Praktikanten, die in 
Oldenburg seien, betreut werden. Hin­
zu kämen viel „Schriftkram"und Se­
minare, auf denen die einzelnen Refe­
renten mit ihren Arbeitsbereichen 
vertraut gemacht werden. 
Dringend sucht die Oldenburger 
Gruppe weitere Helfer. Die Vorteile 
für die ehrenamtliche Mitarbeit, so 
Fülbier, lägen auf der Hand: Durch 
die Kontaktaufnahme könne ein er­
ster Blick in die größeren Betriebe der 
Region geworfen werden. Und es be­
stehe die Chance auf einen Praktikan­
tenplatz im Ausland. 
Kontakt: AIESEC Initiativgruppe, 
Universität Oldenburg, Birkenweg 5, 
Raum 602, 2900 Oldenburg, Tel.: 798-
8350; Öffnungszeiten: Montags bis 
donnerstags, 13.00 bis 14.00. 

„Aufklärung in Probleme mit 
Niedersachsen" dem Parkplatz 

ZWW-Verzeichnis ATA-Tagung 
Das Zentrum für wiss. Weiterbildung 
(ZWW) der Universität Oldenburg 
hat für das 1. Halbjahr 1989 ein neues 
Verzeichnis universitärer Weiterbil­
dungsangebote für die Nordwest-Re­
gion herausgegeben. 
Diese „Seminarkurse" (auch Bil­
dungsurlaubsveranstaltungen) wer­
den in Zusammenarbeit mit Volks­
hochschulen, gewerkschaftlichen 
und kirchlichen Erwachsenenbil­
dungsträgern durchgeführt. 
Das Verzeichnis ist kostenlos beim 
ZWW, Tel.: 798-4421 (von 9.00 -
11.00) und beim Pförtner im Zentral­
bereich (Uhlhornsweg) zu erhalten. 

Frauenbeauftragte 
imFB2 
Da im Fachbereich 2 (Kommunika­
tion/Ästhetik) keine hauptamtlich 
lehrende Wissenschaftlerin beschäf­
tigt ist, was auch vom Fachbereichs­
rat außerordentlich bedauert wird, 
wurde vom Fachbereichsrat eine 
Kommission gewählt, die die Befug­
nisse einer Frauenbeauftragten hat: 
Gabriele Kruse (Kunststudentin), 
Christel Kleinschmidt (Musikstuden­
tin) und Gisela Schönfeld (Verwal­
tungsangestellte). 

Die Arbeitsgemeinschaft technischer 
Abteilungen an wissenschaftlichen 
Hochschulen (ATA) veranstaltet ihre 
Jahrestagung am 18. und 19. Mai 
1989 an der Universität Oldenburg. 
Organisiert wird die Veranstaltung 
vom Dezernat 4. 

Den nächsten „Ministerpräsidenten­
vortrag" wird ein Oldenburger Wis­
senschaftler halten. Prof. Dr. Ernst 
Hinrichs, Historiker und derzeit Di­
rektor des Georg-Eckert-Instituts für 
internationale Schulbuchforschung, 
Braunschweig, wird auf Einladung 
von Ministerpräsident Dr. Ernst Al­
brecht zum Thema „Aufklärung in 
Niedersachsen - Zentren, Institutio­
nen, Wirkungen" sprechen. Die Ver­
anstaltung findet am 22. Februar 
1989, 18.15 Uhr in Hannover, statt. 
Die Ministerpräsidentenvorträge ha­
ben eine lange Tradition. Sie geben 
niedersächsischen Hochschullehrern 
Gelegenheit, in der Landeshaupt­
stadt vor einer größeren Öffentlich­
keit aus ihren Forschungen zu be­
richten. 

Der Studentenselbsthilfekindergar-
ten appelliert an alle Autofahrer, den 
Parkplatz vor der Tagesstätte am 
Küpkersweg nicht zu benutzen. Er 
müsse den Erzieherinnen und Eltern 
zur Verfügung stehen, um den Kin­
dern ein gefahrloses Ein- und Aus­
steigen zu ermöglichen. 

Plätze frei 
In der Studentenselbsthiifekinderta-
gesstätte sind in der Nachmittags­
gruppe noch einige Plätze frei. Die 
Betreuungszeit ist von 14.00 bis 18.00 
Uhr. Es werden Kinder ab drei Jah­
ren aufgenommen. Interessenten 
wenden sich an den Vorstand, Tel.: 
682398. 

„Literaturverwaltungssystem" 
MASULIST wird jetzt ausgebaut 
Die Gesellschaft für Mathematik und 
Datenverarbeitung (GMD) hat der 
Universitätsbibliothek Oldenburg 
Mittel bewilligt, um das von der ÜB 
betreute Literaturverwaltungssystem 
MASULIST zu verbessern und wei­
ter zu entwickeln. Mit den Program­
mierarbeiten wurde der Oldenburger 
Informatikstudent Andreas Lemke 
beauftragt. Das Programm soll den 
gestiegenen Anforderungen der Nut­
zer an Softwareergonomie und Kom­
fort angepaßt werden und darüber 
hinaus zusätzliche Möglichkeiten der 
bibliographischen Zitatverwaltung 
nach nationalen und internationalen 
Normen erhalten. 

Das bereits in den frühen 70er Jahren 
in dem naturwissenschaftlichen 

Fachbereich konzipierte Literatur­
verwaltungssystem „MASULIST" 
wurde im Auftrag des Bibliotheks­
und Informationssystems bereits seit 
1978 zunächst für Kleinrechner mit 
CPM-Betriebssystcmen und alsbald 
auch für MS-DOS und kompatible 
PCs entwickelt. Das für die maschi­
nelle Erstellung von Literaturver­
zeichnissen und den Aufbau eigener 
Dokumentationsdatenbanken sehr 
einfach anzuwendende Programm 
hat sich nicht nur an der Universität 
Oldenburg und in der Bundesrepu­
blik, sondern auch im internationa­
len Raum rasch verbreitet. Überset­
zungen in mehrere Sprachen, darun­
ter Portugiesisch und Niederländisch 
sind in Arbeil. Obgleich zwischen­
zeitlich im freien Software-Markt ei­

ne Reihe von entsprechenden Syste­
men entwickelt wurden, hat sich MA­
SULIST mit seinen spezifischen Ei­
genschaften (einfacher Einstieg, 
komplexer Hintergrund) bewährt, 
besonders im Bereich der Lehre und 
Forschung wurde es von den Wissen­
schaftlern, aber auch von Studenten 
angenommen. 

MASULIST wird im öffentlichen Be­
reich der Hochschulen ausschließlich 
gegen Kostenerstattung abgegeben 
und ist in diesem Kreis frei kopierbar. 
Die Programmdiskette und die Be­
schreibung sind beim BIS für 50,— 
DM erhältlich. Voraussichtlich Mitte 
1989 wird die verbesserte und erwei­
terte Version von MASULIST zur 
Verfügung stehen. 

Ruf für Kimpel 
nach Stuttgart 

Prof. Dr. Dieter 
Kimpel, Archi­
tekturhistoriker 
am Fachbereich 
2 Kommunika­
t i o n / Ä s t h e t i k 
der Universität 
Oldenburg, hat 

vom baden-württembergischen 
Wissenschaftsminisler einen Ruf 
auf den Lehrstuhl für Bauge­
schichte an der Universität Stutt­
gart erhalten. Verbunden ist mit 
diesem Ruf die Dircktorcnstelle 
des Instituts für Baugeschichte in 
der baden-württembergischen 
Hauptstadt. Kimpel ist einer der 
renommiertesten Fachleute im 
Bereich der Architektur des Mit­
telalters. Sein Spezialgebiet ist die 
Gotik. Für seine umfangreichen 
Arbeiten in diesem Bereich erhielt 
er vor zwei Jahren den Preis für 
Kunstgeschichte der Edward-
Bennesen-Stiftung am Depart­
ment of Art and Art History der 
Duke University in Durham 
(North Carolina, USA), Präsident 
Prof. Dr. Michael Daxner sagte 
dazu, für die Universität Olden­
burg und insbesondere für das 
Fach Kunst sei es ein unersetzli­
cher Verlust, sollte Kimpel den 
Ruf nach Stuttgart annehmen. 
Dieser weltweit in Fachkreisen 
bekannte Architekturhistoriker 
gehöre zu jener Kategorie von 
Wissenschaftlern, die nicht die 
Scheuklappen ihres Spezialgebie­
tes trügen, sondern immer weit 
darüber hinaus blicken. Dies sei 
nicht nur für die Forschung, son­
dern auch für die Lehre von be­
sonderer Bedeutung. Er wäre sehr 
froh, wenn es gelänge, Kimpel in 
Oldenburg zu halten. 

Anerkennung von 
Hochschulabschlüssen 
Als „sehr erfreulich" hat Bundesbil­
dungsminister Jürgen W. Möllemann 
im Dezember 1988 die in Brüssel 
erfolgte abschließende Beratung und 
Verabschiedung des Europäischen 
Binnenmarktrates (der Wirtschafts­
minister) über eine „Allgemeine Re­
gelung zur Anerkennung von Hoch­
schuldiplomen, die eine mindestens 
dreijährige Berufsausbildung ab­
schließen" begrüßt. 
Es gelte nunmehr, so Möllemann, die 
Bestimmungen der Richtlinie, die 
den Berufszugang von Hochschulab­
solventen regelt, wirksam in allen 
Mitgliedstaaten umzusetzen. Es soll­
te dabei auf eine möglichst liberale 
Handhabung der Anerkennungsre­
gelungen geachtet werden. 
Vor einem halben Jahr hatte sich der 
Binnenmarktrat über die EG-weite 
Anerkennung von Hochschuldiplo­
men in erster Lesung geeinigt. Die 
Richtlinie bedurfte jedoch der Prü­
fung und Stellungnahme durch das 
Europäische Parlament. Nachdem 
dieses im Grundsatz zugestimmt hat­
te, konnten die Wirtschaftsminister 
sie nunmehr endgültig verabschie­
den. Die Mitgliedstaaten haben jetzt 
zwei Jahre Zeit, um innerstaatlich die 
Voraussetzungen für die Anerken­
nung der ausländischen Diplome zu 
schaffen. Mit Beginn des Jahres 1991 
wird die Richtlinie für viele Bürger 
der Gemeinschaft, die über einen 
Hochschulabschluß verfügen, die 
Möglichkeit zur Ausübung ihres Be­
rufes in einem anderen EG-Staat er­
leichtern. 

H.D. OTTEN 
Ihre nächste Drogerie 

und Fotohandlung 
Schützenweg 10/12 

2900 Oldenburg 
Tel. 0441-71887 
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Erfolgreicher Studiengang 
noch immer nicht gesichert 
Im englischsprachigen Ergänzungs-
studiengaiig „Principles of Renewa-
blc Energy Use" am Fachbereich 
Physik befassen sich gegenwärtig 14 
junge Naturwissenschaftler/innen 
und Ingenieure/innen aus 11 Län­
dern Afrikas, Asiens und Lateiname­
rikas sowie der BRD mit den Grund­
lagen der Nutzung erneuerbarer 
Energiequellen wie Sonnen- und 
Windenergie, Wasserkraft und Bio­
masse. 
Arbeitsfelder während der Ausbil­
dung mit dem Abschluß „Master of 
Science" (MSc) sind: 
• naturwissenschaftliche Grundla­
gen von regenerativen Energieversor­

gungssystemen, 
• technische Realisierung regenera­
tiver Energiesystcmc, 
• ökonomische Bedingungen der 
Nutzung von regenerativen Energie­
quellen, 
• praktische Erprobung von Kom­
ponenten dezentraler Energieversor­
gungssysteme, 
• Verfahren zu Analyse, Modellie­
rung und Dimensionierung von 
Energieversorgungssystemen, 
• Analyse und Planung konkreter 
dezentraler Energicversorgungspro-
jekte (Fallstudien), 
• Aufbau von Kontakten zu Betrie­
ben und Institutionen im Bereich der 

Im Einklang mit der Natur 

„Drei Monate bei brasilianischen 
Indianern - Zur Bewegungs- und 
Über-Lebenskultur". So lautet der 
Vortrag, den Prof. Dr. Jürgen 
Dieckcrt am Mittwoch, 15. Februar 
1989,16.00 Uhr, im Vortragssaal der 
Bibliothek(Uhlhornsweg) hält. 
Die schwersten Holzklötze wogen je 
130 kg, die bei einem 5-km-Wettlauf 
zweier Gruppen von jedem Läufer 
alleine abwechselnd getragen wur­
den. Dabei haben die Indianer selbst 
nur ein durchschnittliches Körper­
gewicht von 60 kg! Bei längeren 
Läufen über 20 km waren die Klötze 
nur 70 kg schwer. Und auch Frauen 
machen Läufe mit bis zu 50 kg 
schweren Baumklötzen. 
Diese Läufe sind wohl das Überra­
schendste, was der Sportwissen­
schaftler Prof. Dr. Dieckert und der 
Münchner Völkerkundler Dr. Ja­

kob Mehringer bei ihrer von der 
Deutschen Forschungsgemein­
schaft geförderten Expedition 1988 
zum Jäger- und Sammlcrvolk der 
Canela-Indianer am Rande des 
Amazonasbeckens antrafen. Wel­
che Bedeutung hat diese „Bewe­
gungskultur" im Rahmen der 
„Über-Lebenskultur" dieser im Ein­
klang mit der Natur lebenden India­
ner? 

Auf diese und andere Fragen soll 
auf vielfachen Wunsch aus den Rei­
hen der Universität in dem angekün­
digten Dia-Vortrag eingegangen 
werden. Noch bevor im März der 
Expeditionsfilm im Z D F gezeigt 
wird, besteht die Möglichkeit, einen 
Einblick in das Leben der Canela-
Indianer und ihre „Spiel- und Bewe­
gungskultur" zu gewinnen und dar­
über zu diskutieren. 

Nutzung regenerativer Energiequel­
len (z.B. im sechswöchigen externen 
Praktikum), 
• experimentelle Abschlußarbeit 
mit Bezug zur späteren Berufstätig­
keit der Absolventen/innen. 
Bei dem Ergänzungsstudiengang 
handelt es sich zunächst um einen 
Modellversuch, der vom Bundesmi­
nisterium für Bildung und Wissen­
schaft und vom Niedersächsischen 
Ministerium für Wissenschaft und 
Kunst während dreier Durchgänge 
von 1987 bis 1990 gefördert wird. 
Bislang hat sich das Programm als 
erfolgreich erwiesen. Allen Teilneh­
mern des ersten Kurses wurde der 
akademische Grad des „Master of 
Science" verliehen. Fast alle Teilneh­
mer arbeiten gegenwärtig in Organi­
sationen und Projekten, die sich in 
der sogenannten „Dritten Welt" mit 
der Entwicklung und Verbreitung er­
neuerbarer Energiesysteme befassen. 
Für den zweiten Kurs lagen weit über 
hundert Anfragen und etwa 50 voll­
ständige Bewerbungen für 15 Stu­
dienplätze vor. 
Für den vorläufig letzten Durchgang, 
der im Oktober dieses Jahres be­
ginnt, ist die Resonanz noch größer. 
Etwa 80 qualifizierte Naturwissen­
schaftler/innen mit einschlägigen Be­
rufserfahrungen bewarben sich um 
einen Studienplatz. Es kann also 
schon jetzt festgestellt werden, daß 
das Studienprogramm auf einen gro­
ßen Ausbildungsbedarf in der Drit­
ten Welt stößt. Für die Zeit nach 
Beendigung des Modellversuchs lie­
gen bereits heute zahlreiche Anfra­
gen und Bewerbungen vor, die noch 
nicht beantwortet werden können. 
Dies hängt damit zusammen, daß 
zwar der Senat der Universität Be­
schlüsse zur Etablierung des Ergän­
zungsstudiengangs gefaßt hat, eine 
Genehmigung des Niedersächsischen 
Ministers für Wissenschaft und 
Kunst, der auch die finanziellen Mit­
tel zur Durchführung der Kurse zur 
Verfügung stellen muß, aber noch 
aussteht. 
In offiziellen Schreiben an den Präsi­
denten der Universität, Prof. Dr. M. 
Daxner, setzten sich der wissen­
schaftliche Beirat des Modellver­
suchs, der Deutsche Akademische 
Austauschdienst, das Bundesmini­
sterium für wirtschaftliche Zusam­
menarbeit und die Gesellschaft für 
Technische Zusammenarbeit für die 
Fortführung des Ergänzungsstudien­
gangs ein. Folkea Neemann 

«rM 

Im Laborpraktikum befassen sich die Naturwissenschaftler aus Afrika, Asien und 
Lateinamerika mit den Grundlagen der Regenerativen Energie. 

Präsident solidarisiert 
sich mit Hungerstreikenden 
In einer ausführlichen Stellungnah­
me hat der Präsident der Universität 
Oldenburg gegenüber dem Auswärti­
gen Amt und der Niedersächsischen 
Landeshochschulkonferenz seine 
ihm „amtlich auferlegte Zurückhal­
tung bei aktuellen tagespolitischen 
Ereignissen" aufgegeben und sich zu 
den politischen Verfolgungen und 
der jüngsten Welle von Hinrichtun­
gen politischer Gegner im Iran, die 
u.a. von amnesty international be­
zeugt werden, geäußert. Dies erfolgte 
„aus Gründen des besonderen Ver­
hältnisses der deutschen Hochschu­
len zum Iran und aufgrund der wäh­
rend des Besuches von Bundesaußen­
minister Genscher in Teheran bekun­
deten Absicht, ein deutsch-iranisches 
Kulturabkommen abzuschließen". 
Anlaß war ein kürzlich von in Olden­
burg lebenden Iranern und Kurden 
durchgeführter Hungerstreik, an 
dem sich auch viele Studierende der 
Universität beteiligten. 

Daxner sagte in seiner Erklärung, die 
Hoffnung, daß mit dem Ende des 
irakisch- iranischen Golfkrieges die 
Verfolgung von politischen Gegnern 
durch das Chomcini- Regime nach­
lassen würde, hätten getrogen. Im 
Gegenteil, der Terror habe sich im 
Iran intensiviert. Tausende politische 
Gegner seien meist ohne Prozeß hin­
gerichtet worden. Die Islamisierung 
mache auch vor den Hochschulen 
nicht halt, sie würden zu Stätten der 
ideologischen Schulung und Diszipli­
nierung. Zunächst vollständig ge­
schlossen, seien nach intensiver ideo­
logischer Vorbereitung nur einige 
Fakultäten wieder geöffnet worden, 
nicht die wirtschafte-, sozial- und 
geisteswissenschaftlichen Fachrich­

tungen. Die obligatorische Hoch­
schulaufnahmeprüfung sei um einen 
islamischen Teil erweitert worden. 

Auch im Ausland studierende Iraner 
blieben von dem Zugriff des Regimes 
nicht verschont. 

Daxner sagte weiter, der Besuch von 
Bundesaußenminister Genscher im 
Dezember 1988 in Teheran habe das 
traditionell gute Verhältnis zwischen 
der Bundesrepublik und dem Iran 
dokumentiert. Die Beziehungen zwi­
schen beiden Ländern seien selbst zu 
Zeiten aufrecht erhalten worden, da 
das Regime Chomeinis weltweit iso­
liert gewesen sei. Es drückten sich 
darin massive politische und vor al­
lem Ökonomische Interessen aus. 
Das Interesse der westdeutschen 
Wirtschaft am Wiederaufbau betei­
ligt zu sein, liege auf der Hand. Dies 
beginne sich auch bereits in der In­
nenpolitik der Bundesrepublik aus­
zuwirken. Die Quote der Anerken­
nung politischer Flüchtlinge aus dem 
Iran seien nach dem Waffenstillstand 
rapide von 80 auf nunmehr nur noch 
20 Prozent gesunken. 

In einer Stellungnahme zu den Äuße­
rungen von Daxner erklärte das Aus­
wärtige Amt, Bundesminister Gen­
scher sei von der großen Zahl poli­
tisch motivierter Hinrichtungen im 
Iran sehr betroffen. Bei seinem Be­
such habe er die Mensch enrechtsvev-
letzungen zu einem zentralen Thema 
seiner Gespräche mit der dortigen 
Regierung gemacht. Nachdrücklich 
habe er sich dafür ausgesprochen, 
den Sonderberichterstatter der UNO 
für Menschenrechte einreisen zu las­
sen und mit ihm zusammenzuarbei­
ten. 

Untersuchungen von Hurrican-Schäden in Nicaragua 
Vom 27. November bis 19. Dezember 
1988 nahm der Geowissenschaftler 
Prof. Dr. Gert Jannsen im Rahmen 
einer Arbeitsgruppe an der Evaluation 
der Schäden teil, die durch den Hurri­
can Joan am 22. Oktober 1988 in 
Nicaragua angerichtet wurden. Weite­
re Mitglieder der Arbeitsgruppe waren 
Prof. Dr. W. Kunick (GhK Kassel) und 
Dr. P. Schwiebert (TU Berlin). Aufga­
be der Arbeitsgruppe war es, der Re­
gierung Nicaraguas bei der Bewertung 
besonders der Ökologischen Schäden 
Hilfe zu leisten. Gert Jannsen berich­
tet über seinen Aufenthalt. 
Aufgrund der guten, engen und offe­
nen Zusammenarbeit zwischen Ar­
beitsgruppe und Menschen und Be­
hörden in Nicaragua gelang es uns, in 
drei Wochen Arbeitsaufenthalt eine 
vorläufige Bewertung noch in Mana­
gua vorzulegen. 

Überprüft wurden unterschiedliche 
Schadensregionen. Festgestellt wur­
den massive Zerstörungen des tropi­
schen Regenwaldes in der östlichen 
Küstenebene und Wald- und Ero­
sionsschäden beim Anstieg der Cor-
dillera Chontalena. 
Mindestens 3.000 qkm des tropischen 
Regenwaldcs sind zu 50- bis 90 % 
zerstört, weitere 2.000 bis 3.000 qkm 

sind stark geschädigt. Eine Auffor­
stung ist mit großen Schwierigkeiten 
verbunden. Es ist eher fraglich, ob sie 
erfolgreich durchgeführt werden 
könnte. Voraussetzung dafür ist, daß 
so schnell wie möglich Samen der 
vielen hundert Baum- und Pflanzen­
arten gesammelt werden, die hier 
einmal wuchsen. Diese müssen in 
Baumschulen zur Pflanzreife gezo­
gen werden, damit überhaupt noch 
ein nennenswertes Potential an 
Pflanzen verfügbar bleibt. Vom Ran­
de der zerstörten Waldflächc aus 
könnten Wiederaufforstungsmaß-
nahmen vorangetrieben werden, um 
allzu große, die Zerstörung noch ver­
stärkende Eingriffe zu vermeiden. 
In den übrigen Gebieten, die sowieso 
kaum zu erreichen sind, wird sich ein 
neues ökologisches Gefüge ent­
wickeln, dessen Werden sorgfältig 
beobachtet werden sollte. 

Neben der Wiederbelebung des Wal­
des ist das nächstgroße Problem mit 
ökologischer Langzeitwirkung das 
sich immer weiter verstärkende Auf­
treten der Erosion und die notwendi­
gen Gegenmaßnahmen. Die Wissen­
schaftler beobachteten in allen Lan-
desteilcn, die sie besuchten, Ero-
sionserscheinungen, die auf das Wir­

ken des Hurricans zurückgehen. 
Niederschläge von bis zu 300 mm -
400 mm an einem Tag (mittlerer Jah-
r<?.miederschlag in Oldenburg ca. 700 
- 800 mm) haben Flüßchen zu Flüs­
sen, Schuttvinnen und Trockenflüsse 
zu reißenden Strömen gemacht, ha­
ben große Überschwemmungen ver­
ursacht und ganze Hänge ins Rut­
schen gebracht. Straßen und Brücken 
wurden weggespült, Kulturflächen 
mit Schlamm und Schutt überdeckt, 
ganze Dörfer zu Tal geschwemmt. 
Hier ist viel, viel Wiederaufbauarbeit 
zu leisten, die die wirtschaftlichen 
Probleme des seit zehn Jahren im 
Krieg befindlichen Landes noch ver­
stärken wird. 

Diese Erscheinungen, die durch die 
Starkregen im Gefolge des Hurricans 
ausgelöst wurden, weisen allerdings 
darauf hin, daß bei der Bearbeitung 
des Bodens, bei der „Kultivierung" 
des Landes Verfahren gewählt wur­
den, die einer Erhaltung der Kultur­
fähigkeit, der Nutzbarkeit des Lan­
des und des Bodens gefährlich zuv.1'-
dcrlaufen. Die fortschreitende Ent­
waldung der Hänge ist zugleich die 
Aufhebung ihrer Schutzwirkung vor 
Überschwemmungen und Erosion. 
Wiederbewaldung und die Entwick­

lung angemessener Kulturformen ei­
ner den Wald nutzenden und erhal­
tenden Landwirtschaft wären nötig 
und, wie wir beobachten konnten, 
auch wirksam. In ehemaligen stark 
erosionsgefährdeten Gebieten, die 
heute aufgeforstet sind, waren fast 
keine Erosionserscheinungen zu se­

hen. Langfristig angelegte Program­
me wissenschaftlicher Hilfe und 
Kooperation sind neben aktuellen 
Unterstützungsmaßnahmen zur Be­
wältigung der Probleme der Erosion 
und der Wiederbelebung des Waldes 
angebracht. Der Wald muß wieder 
wachsen. 

Zerstörte Wälder in Nicaragua: Nicht mehr aufzuforsten? Foto: Jannsen 
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Forderungen sind weder maßlos noch illusionär 
Rede von Präsident Prof. Dr. Michael Daxner auf der studentischen Kundgebung am 18. Januar 89 
Es ist lange her, seit Studierende auf 
die Straße gegangen sind, um für die 
Erfüllung hochschulpolitischer For­
derungen zu demonstrieren. An vie­
len Universitäten der Bundesrepu­
blik wird demonstriert, sind Institute 
besetzt, fällt der Lehrbetrieb aus. Die 
Öffentlichkeit nimmt, ebenso wie die 
Medien, die Universität wieder als ein 
Politikum wahr. Und viele Lehrende 
und Hochschulleitungen solidarisie­
ren sich mit den Forderungen der 
Studierenden, weil es die Forderun­
gen der gesamten Universität sind, 
für die demonstriert wird. 
Worum geht es? Es geht um die 
Qualität von Lehre und Forschung, 
es geht um angemessene Studien- und 
Lebensbedingungen für die Studie­
renden, um eine hinreichende Aus­
stattung der Lern- und Arbeitsplätze 
an Hochschulen, Das ist bekannt und 
wird akzeptiert. Aber es geht um 
mehr. 

Es geht darum, wieviel einer Kultur­
nation ihre wissenschaftliche Bildung 
wert ist, wieviel sie in die Zukunft der 
Studierenden und damit der Wissen­
schaft investieren will. Es geht dar­
um, Hochschulpolitik wieder einzu­
bringen in Gcsellschaftspolitik, 
Denn es ist ein Irrtum zu glauben, die 
Sachforderungen der Studierenden 
bzw. der Hochschulen überhaupt sei­
en unpolitisch. Die Politik hegt in der 
Sache, konkret, in der Mißachtung, 
die der Wissenschaftsbereich von Tei­
len des Staates erfährt. Daß dies ein 
Problem des ganzen Staates ist, kön­
nen wir leicht daran erkennen, daß 
alle Länderregierungen, gleich wel­
cher Couleur, hier die Wissenschaft 
der Sparpolitik unterordnen. 
Nun könnten viele von Ihnen sagen, 
daß ja Bund und Länder mit dem 
sogenannten Möllemannprogramm 
reagiert hätten, und daß nun eine 
Welle öffentlicher Einsicht über uns 
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Hochschulen hereinbricht. Aber 
stimmt das? Können wir uns mit 
dem, was angekündigt wurde, zufrie­
den geben? Ich sage: Nein! Es wird 
Zeit, wieder an die Grundsätze der 
Wissenschaft in gesellschaftlicher 
Verantwortung zu erinnern und an 
das, was uns von Gesetz und Selbst­
verständnis her aufgetragen ist. 

1. Wir brauchen eine erheblich ver­
besserte personelle und materielle 
Grundausstattung. Wenn wir die Be­
rechnungsgrundlage des Bildungsge­
samtplans, der nur von 1 Million 
Studierender ausgegangen war, an­
nehmen, dann fehlen den Hochschu­
len bereits mehr als 20.000 Mitarbei­
terinnen in Wissenschaft und Infra­
struktur. Heute haben wir aber 1,5 
Million Studierende. Die Betreuung 
der Lehre und die Ausbildung künfti­
ger Wissenschaftlerlnncngeneratio-
nen muß gesichert werden. Es hat 
keinen Sinn, ausschließlich die ex­
trem überlasteten Fächer zu Lasten 
der übrigen Disziplinen zu fördern, 
oder gar auf Kosten derselben eine 
Teilsanierung anzustreben. 

2. Wir brauchen Räume. Allein die 
Universität besitzt keine Hörsäle, die 
ein reibungsloses Durchführen der. 
Lehre ermöglichen würden. Ein Hör­
saalzentrum ist die Forderung der 
Stunde. 

3. Wir brauchen eine angemessene 
soziale Absicherung der Studieren­
den. Die Qualität des Studiums leidet 
unter dem Zwang, übermäßige Er­
werbstätigkeit mit dem Studium zu 
verbinden; außerdem ist diese Er­
werbsarbeit ein wesentlicher Faktor 
für die Verlängerung der Studienzeit. 

Für diese drei Forderungen brauchen 
wir also Geld, Wenn das 2-Milliar-
denprogramm aber zusätzlich die 

überlasteten Fächer sanieren soll und 
eine Investitionskomponente bein­
halten soll, reicht es nicht aus. Denn 
vergessen wir nicht: die Investitionen 
für Ersatzbeschaffungen, Bauunter­
haltung und neue Fachgebiete sind 
noch offene Posten in einem dringli­
chen Forderungskatalog aller Hoch­
schulen. 

4. Die Hochschulreform ist noch 
nicht abgeschlossen. Die Universitä­
ten müssen wieder sehr viel selbstbe­
wußter auf ihrer Autonomie behar­
ren, mit ihrem Sachverstand und ih­
rer Sensibilität gegenüber dem gesell­
schaftlichen Bedarf auch unmittelbar 
Maßnahmen setzen zu können. Dazu 
bedarf es der Mitbestimmung und 
Zusammenarbeit aller Statusgrup­
pen in der Hochschule und einer 
Identifikation mit gemeinsamen Zie­
len. Wir müssen die Öffentlichkeit 
einladen, diesen Prozeß engagiert 
und kritisch zu beobachten und an 
ihm teilzunehmen. Gerade hier hat 
sich in Oldenburg in den letzten Jah­
ren vieles zum Positiven gewendet, 
und ich wende mich hier an die 
Bürgerinnen und Bürger, die diese 
Kundgebung beobachten: helfen Sie 
uns, unterstützen Sie uns, vertreten 
Sie unsere Anliegen, wo Sic nur kön­
nen: die Universität hat bewiesen, 
daß sie die Anliegen aufzugreifen 
versteht und aktiv an einer Verbesse­
rung der Strukturbedingungen unse­
rer Region mitwirken kann! 

5. An vielen Hochschulen wurden die 
studentischen Forderungen erwei­
tert. Denn um all das zu erreichen, 
was sinnvoll und gerechtfertigt ist, 
müssen hochschulinterne Strukturen 
weiterentwickelt werden. Dazu zählt 
eine effektive Förderung der weibli­
chen Studierenden und der Frauen 
im Wisscnsehaftsbetrieb; dazu zählt 
eine verbesserte Grundlage für die 

Hochschulforschung dort, wo die 
Drittmittelprogramme nicht greifen. 

Dazu zählt eine bessere Ausstattung 
des Weiterbildungsbereichs und der 
kulturellen Aufgabenfelder der Uni­
versität; vor allem die Kultur- und 
Sozialwissenschaften, die Sprachen 
und die Dienstleistungsbereiche müs­
sen dazu ausgebaut werden. 

Niemand soll sagen, das alles sei 
utopisch und nicht finanzierbar! Die 
Bundesrepublik steht seit Jahren in 
einer seit Jahrzehnten nicht gekann­
ten Phase des wirtschaftlichen Auf­
schwungs. Die sozialen und kulturel­
len Bereiche der Grundversorgung 
haben mit diesem Aufschwung nicht 
Schritt gehalten, ja, es findet sogar 
ein Abbau dieser Grundversorgung 
statt. Dies muß, wenn es nicht geän­
dert wird,zu sozialen Spannungen 
und politischen Konflikten führen. 

Und es bringt mich zu meiner Ein­
gangsfrage zurück: was ist uns die 
Bildung, die wissenschaftliche Aus­
bildung, die Forschung in gesell­
schaftlicher Verantwortung wert? 
Gesellschaftliche Verantwortung 
heißt: daß wir vor Ihnen, meine Da­
men und Herren aus der Öffentlich­
keit, auch vor Ihnen als Steuerzahler, 
uns für unsere Arbeit rechtfertigen 
müssen, ebenso wie vor den künfti­
gen Generationen, denen unsere Wis­
senschaft Werkzeuge und Einsichten 
zur Bewältigung der Probleme geben 
muß, die wir ihnen hinterlassen. Aber 
„gesellschaftliche Verantwortung" 
heißt auch, daß Sie, die Öffentlich­
keit, eine Verantwortung dafür tra­
gen, daß unsere Hochschulen sich 
weiterentwickeln, daß sie nicht stag­
nieren, daß sie nicht aus der öffentli­
chen Kultur ausgegrenzt werden. Ei­
nes der reichsten Länder der Erde hat 
kein Recht. gerade dort /u spaten, wo 

die Grundlage seines materiellen und 
geistigen Reichtums am besten be­
wahrt und weiterentwickelt wird. 
Ich rufe alle Betroffenen auf - und 
betroffen sind wir alle - gemeinsam 
die Forderungen der Hochschulen zu 
vertreten: sie sind weder maßlos noch 
illusionär. Unser Ziel ist, einen Kon­
sens über Wissenschaft in einem de­
mokratischen und sozialen Rechts­
staat herzustellen, wo er zu lange 
schmerzlich vermißt wurde. 

Bedeutung der 
Reformpädagogik 
Erziehungswissenschaftler aus der 
DDR und der Bundesrepublik fan­
den sich Ende vergangenen Jahres zu 
einem Kolloquium in der Universität 
Oldenburg zusammen, das unter dem 
Thema „Die Reformpädagogik als 
historisches Ereignis. Bedeutung, 
Auswirkungen, Widersprüche" 
stand. Veranstalter des Kolloquiums 
waren Prof. Dr. Friedrich W. Busch 
und Dr. Jürgen Helmchen. 

Auf besonderes Interesse bei den 
Teilnehmern stießen die Ausführun­
gen von Prof. Dr. Gerd Hohendorf 
(Dresden), der in seinem Vortrag 
zwar die Bedeutung der Arbeiterbe­
wegung für die Reformbewegung 
herausstellte, gleichzeitig aber deren 
Bewertung durch die DDR einer un­
gewöhnlich kritischen Würdigung 
unterzog. (Der Vortrag Hohendorfs 
wird demnächst in den Oldenburger 
Universitätsreden veröffentlicht). 

Dr. Jürgen Helmchen legte erste Er­
gebnisse des von Busch geleiteten 
Forschungsprojektes „Die Beziehun­
gen der frankophonen Education 
Nouvelle zur deutschen Reformpäd­
agogik" vor. 
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rrjit £urter),kartoi)s.vers..usw 
>» S 0441'505845 > 501365« 
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Vier Werkzeuge für die Universität 2 5£ KT 
Von Franz Erhard Walther 

Walther-Objekt für das Hakone-Museum in Tokyo: zweimal zehn Meter Stahl durchgehend und durchbrochen. 
Foto: Stephan Nentwich 

Kunst an öffentlichen Orten, in öf­
fentlichen Räumen, kann heute alle 
Werkformen der Geschichte aufgrei­
fen. Es kann das unverrückbare 
Denkmal geben als auch die Form 
der „offenen plastischen Rede". Es 
kann die in sich abgeschlossene 
Skulptur sein, mit oder ohne einen 
Dialog zum Umraum und es kann die 
zeitlich gebundene plastisch-bildhaf­
te Geste als Werkmanifestation auf­
treten, bezogen auf die Umgebung 
oder allein auf sich selbst. Es kann 
der Bau sein und es kann das Bild 
sein. Die soziale Dimension der 
Kunst setze ich voraus und dies nicht 
nur an öffentlichen Orten. Die alte 
Figur der Dekoration und Gestal­
tung ist in meinen Überlegungen hier 
eher nebensächlich. 
Mit irgend etwas muß man anfangen. 
Dabei habe ich den Ort der Begeg­
nung vor Augen. Innen und außen. 
Bezogen auf Kunst ist durchaus nicht 
immer klar, wo wir hier jeweils ste­
hen. Definition: Die Haut ist nicht 
immer die Grenze. Die Begriffe In­
nenraum und Außenraum geben kla­
rere Anhaltspunkte. Bezogen auf den 
eigenen Körper können wir den Ort 
bestimmen. Bezogen auf den äußeren 
Lebensraum heißt das: sich in einem 
Bau befinden, sich außerhalb eines 
Baus befinden. Beides sind potentiel­
le künstlerische Räume. 
Wenn ich mit diesem Umriß Kunst 
hinstelle, so muß sie einen offenen, 
experimentellen Charakter haben. 
Das heißt auch, sie definiert sich 
nicht zuerst selbst, sondern „spielt" 
mit dem Gesamtzusammenhang, 
spielt die Möglichkeiten der Werkbil­
dung herbei. 

Ich denke, daß meine gesamte künst­
lerische Arbeit diese Züge hat, und 
ich habe von dieser Basis her einen 
umfassenden Werkkomplex zu erar­
beiten gesucht. 

Im einzelnen haben mich folgende 
Überlegungen geleitet: Der komple­
xen Fragestellung entspricht der Ein­
bezug des menschlichen Körpers in 
das Werk. Hier werden Raum, Kör­
per, Zeit, Handlung und Sprache 
Material, mit dem der Handelnde 
Werk erzeugt. Das Werk wird in 
künstlerischer Handlung entwickelt. 
Hier ist die Offenheit des Werkbe­
griffs Voraussetzung, was aber gera­
de wegen der Offenheit eine präzise 
Formulierung des „Werksockels" er­
fordert. Die Installation will den 
Raum andeuten. Der eigene Körper 
als Skulptur im Raum. Der hinzu­
kommende Mensch deutet den 
Raum: Dialog. Er ist aufgerufen, die 
eigenen Fähigkeiten zur Wahrneh­
mung, Deutung, Vorstellung zu ge­
brauchen. 

Der andere Werkbegriff 
Ziemlich von Anfang an gibt es Inter­
esse am Prozessualen der Werke. 
Jedenfalls ist die Betonung des Pro­
zesses stärker als die der Form. 1958-
59 gibt es Mengen von Zeichnungen, 
die aus Prozessen entstehen: Bewe­
gungsduktus wie Schreiben von oben 
nach unten oder von links nach 
rechts. Überlagerungen, Über­
deckungen - doch prozessual lesbar. 
Die Formlosigkeit dieser Werke hat­
te für mich Manifestcharakter. 
Ab 1960 bis 1963 entstehen umfang­
reiche Werkkomplexe, die aus Mate­
rialprozessen hervorgehen. Material 
und Prozeß - der Materialprozcß -
sind für das Werk entscheidend ge­
worden. Material wird nicht für et­
was genutzt, sondern ist selbst Ge­
genstand. Dabei habe ich mit extrem 
einfachen Formen gearbeitet, ohne 
Hierarchien und Bedeutungen zu be­
nutzen. Die 'Bedeutungslosigkeit'' 
war Herausforderung, in tätigem 
Umgang selbst Bedeutungen aufzu-

Stoffskulptur auf der Documenta in Kassel Foto: Seile 

bauen. Darin lag die Aufforderung 
zu selbsttätigem Handeln. Dieses 
Moment der Handhabung und dann 
Handlung als Bestandteil der Arbeit 
wurden Hauptthema. Ein Werk aus 
Handlung aufzubauen, war der ent­
scheidende Grundgedanke. Diese 
Arbeiten entstanden ab 1963. Hand­
lung ist Werkform. Der Handelnde 
hat das Werk zu verantworten. Er ist 
nicht nur. optisch darauf bezogen, 
sondern mit dem ganzen Körper. Alle 
Fähigkeiten sind gefordert. Es ist 
eine totale Vorstellung. Der Mensch 

-würde in anderer, umfassender Weise 
Werke aufbauen, als es bisher mög­
lich war. Natürlich tauchen dann 
auch mehrere Menschen in der Werk­
bildung auf. Das ist komplexer Bau. 

Es gibt in dem anderen Werkbegriff 
zentrale Begriffe wie Ort, Zeit, 
Raum, Innen - Außen, Körper, Feld, 
Richtung, Bau, Gegenüber u.a. mit 
der Möglichkeit, die historischen Be­
deutungen zu verändern. Und es ist 
dabei ein neuer Materialbegriff not­
wendig geworden. So sind zum Bei­
spiel Sprache, Körper, Raum, Ort, 
Handlung hier Material wie Holz 
und Stein für den traditionellen Bild­
hauer, Es sollen damit Räume, Vor­
stellungsfelder, Handlungsfelder, ße-
griffe und Arbeitsweisen gefunden 
werden, die die bisherigen Aus­
drucksmöglichkeiten um eine Di­
mension erweitern. 

Das Ensemble 
der Schreitbahnen 
Mit dem jeweiligen Aufbau, der An­
ordnung der Schreitbahnen wird der 
Ort, das Areal definiert. Lage und 
Richtung umschreiben den Bezugs­
und Handlungsraum. 
Verschiedene Richtungen und offe­
ner Bezug gegenüber gerichteter 
Richtung und festem Bezug bilden 
die Pole. Werkhandlung: In Schritten 
seitwärts von einem zum anderen 
Ende der jeweiligen Bahn. Verharren 
nach dem Schritt. Zeit. Dauer. Ge­
genüber des Raumes. Gegenüber der 
Person. Zeitgleiche, Zeitungleiche. 
Im Schreiten: Gleiche Richtungen. 
Gegenläufige Richtungen. Verschie­
dene Richtungen. Gerichteter und 
ungerichteter Blick. Nach innen ge­
wandt, Nach außen gewandt. Sicht 
der Grenze. 

Schreitbahn als Sockel: Raumbau. 
Zeitbau. Werk in der Zeit. Zeitwerk. 

Der projektierte „Raum der 
Stille" 
In einen vorgegebenen architektoni­
schen Raum wird eine Raumform 

gesetzt, die einen Raum der Stille 
schaffen kann. 
Es sprechen: die Form, die Propor­
tion, das Material. Zeit. Innen und 
Außen: Raum ist Raum. Raum gegen 
Raum. Gegenraum zum Umraum. 
Der hinzutretende Mensch soll hier 
einen Ort finden, der einen Dialog in 
künstlerischer Maßsetzung ermög­
licht. 

Außenraum, Forum, 
Innenraum 
Das sogenannte Forum der Universi­
tät: Ein architektonischer Unort, auf 
den man künstlerisch nicht reagieren 
kann. Dorthin setze ich mit neun in 
den Boden eingelassenen Standstcl-
len einen dezenten Ort. Die neun 
Sockelpositionen verlangen Hand­
lung. 
Die Proportionen der Standstellcn-
Bahnen haben nichts mit der gegebe­
nen Fläche oder der Umgebung zu 
tun. Lage und Richtung jedoch be­
rücksichtigen die örtlichen Gegeben­
heiten, sind aber auch unabhängig 
davon zu lesen. Die in die Bahnen 
eingravierten Worte deuten auf mög­
liche Befindlichkeiten, können 
Form- und Werkvorstellungen zitie­
ren. 

Die Standstelle des die Sockelpositio­
nen Begehenden wird jeweils am 
Bahnende sein. Die Leserichtung ist 
gleichzeitig gedachte Blickrichtung. 

Verharren. Wechsel. Verbindung der 
Bezüge. Werk wird im wörtlichen 
Sinne „erhandelt". Direkter Raum-
und Körperbezug. Im Einnehmen 
der Standstelle, der Dauer des Ver-
harrens dort und im Wechsel wird 
Zeit Material in der Werkhandlung 
und - Zeit ist hier "Modelliermasse". 
Ein plastisch-räumlicher Begeg­
nungsort mit Zeitbindung. 

(Die in verschieden großen Abstän­
den befindlichen Formkörper sind 
optischer Anhaltspunkt.) 

Achtteiliger 
Oldenburg-Fries ROT 
Formdepot als virtueller Handlungs­
ort, von Zeit zu Zeit in realer Hand­
lung erprobt. 
Die Formen. Das Material ist model­
liert. Die Handlung modelliert. Mo­
dellierte Handlung. Proportionen, 
von Körpermaßen abgeleitet. For­
men vom Körper abgeleitet. Inbezie-
hungsetzung. 
Die Festigkeit des Materials, in der 
Vorstellung gestützt. Materialdefi­
nition ist Werkdefinition. Dialog. 

aus: POIEsIS 4/1988 

Universitätsreden 
• Heft Nr. 21: Jungk, Robert: 
Glaubhafte Ermutigung. Zur Zu­
kunft des kritischen Journalismus. 21 
S. 1988. DM 2 , -

• Heft Nr. 22: Böhme, Hartmut: 
Über das gegenwärtige Selbstbe­
wußtsein der Geisteswissenschaften. 
31 S. 1989. 2 , - D M 

• Heft Nr. 23: Schmidt-Knaebcl: 
Frauen und Sprache. Wie gehen 
Frauen mit Sprache um und wie geht 
die Sprache mit Frauen um. 26 S. 
1988. 2 , - DM 
• Heft Nr. 24: Hillgärtner, Rüdiger: 
Von den Schwierigkeiten der Moder­
nität. Aporctische Aspekte in frühen 
poethologischen Ansätzen von Joy­
ce, Woolf, Pound und Eliot. 39 S. 
1988. 2,-- DM 

BIS-Verlag 
• Altmann, Günther; Raapke, 
Hans-Dietrich, Wolfgang Schulen-
berg-Institut für Bildungsforschung 
und Erwachsenenbildung; Bildungs-
vereinigung Arbeit und Leben Nie­
dersachsen e.V. (Hrsg.): Arbeit und 
Leben Niedersachsen - Geschichte 
und Standort. 126 S. 198?,. DM 6,--. 

• Gätke, Ralph: Schöne Helden. Li­
terarische Portraits. 344 S. 1988. 2. 
Aufl. 8 , - DM 
• Krüger, Rainer: Die Geographie 
auf der Reise in die Postmoderne? 
106 S. 1988. 7,--DM 

ZpB-Veröffentlichungen 
• Goetze, Herbert/Neukäter, Heinz 
(Hrsg): Disziplinkonflikte und Ver­
haltensstörungen in der Schule, 263 
S. 1988. 18,- DM 

• Hopf, Arnulf/Meyer, Hubert: 
Entwicklungen in der Lehrerbildung. 
Niederländisch-Deutsches Sympo­
sion. 232 S. 1988. 12,--DM 
• Lauth, Gerhard W.: Trainingsma­
nual zur Vermittlung kognitiver Fer­
tigkeiten bei retardierten Kindern. 
206 S. 1988. 1 8 , - D M 
• Meyenberg, Rüdiger: Elternschaft 
und Schule; Ein Handbuch für prak­
tische Elternarbeit in Niedersachsen. 
100 S. 1988. 1 2 , - D M 

• Meyenberg, Rüdiger (Hrsg.): 
Schulrecht in Niedersachsen. Reader 
für Schüler, Lehrer, Eltern. 193 S. 
1988. 8 , - D M 
• Wachtel, Peter/Westphal, Erich/ 
Wittrock, Manfred: Aspekte lebens-
problem-zentrierter Pädagogik. 131 
S. 1988. 1 0 , - D M 
• Scholz, Frank (Hrsg.): Arrange­
ments für den Unterricht. 208 S. 
1988. 14,- DM 

Spuren... 

...suchen, sammeln, sichern. Unter diesem Motto haben Studierende und Lehrende 
des Fachbereichs 2 Bildende Kunst/Visuelle Kommunikation unter Mitarbeit von 
Anglistikstudenten eine Ausstellung zur Exkursion durch die englischen Kanäle 
1988 konzipiert. Gezeigt werden Fotografien, Objekte, Installationen und Videos, 
die sich künstlerisch mit dem Raum um die Kanäle in Mittelengland auseinander­
setzen. Die Ausstellung wird am Montag, 6. Februar, 18.00, Raum P 003 (Alte 
Cafeteria), von Dr. Hartmut Wiesner eröffnet. Im Rahmen der Ausstellung findet 
zwei Tage vorher um 16.00 im Raum D 010 ein Vortrag/Arbeitsgespräch mit Eddie 
Cass (Manchester) zum Thema „Working class houses in England" statt. Die 
Ausstellung ist vom 7. bis 11. Februar täglich von 10.00 bis 17.00 geöffnet. 

Foto: Hartmut Wiesner 
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Alltägliche Zusammenarbeit Stipendien 

Kooperationsstelle legt Zwischenbericht vor 
Gegenstandsbereiche der Koopera­
tion waren vor allem regionale Struk­
turentwicklung und Beschäftigungs­
förderung, Arbeit und Umwelt, 

Der Beschluß zweier naturwissen­
schaftlicher Fachbereiche der Uni­
versität, einen Lehrauftrag „Umwelt-
und Arbeitsschutz in der chemischen 
Industrie" an einen Fachsekretär des 
Hauptvorstandes der Gewerkschaft 
Chemie, Papier, Keramik (CPK) zu 
vergeben, ist ein sichtbares Ergebnis 
intensiver, wenn auch nicht immer 
publiker Kooperation zwischen Ge­
werkschaftsvertretern und Wissen­
schaftlern der Hochschule. Über Ak­
tivitäten, die hierzu geführt haben, 
informiert ein Zwischenbericht der 
Kooperationsstelle Hochschule - Ge­
werkschaften an der Universität Ol­
denburg, die nach langjähriger Zu­
sammenarbeit zwischen beiden Insti­
tutionen eingerichtet wurde. 

Dieser Zwischenbericht über den 
Zeitraum des nunmehr einjährigen 
Bestehens der Kooperationsstelle als 
Einrichtung der Universität doku­
mentiert die Menge und Vielfalt ihrer 
Dienstleistungen als Hilfen für ge­
werkschaftliche Problemlösungen 
wie auch zum Nutzen für Studium 
und Forschung. Sie umfassen die 
Vermittlung von Beratungskontak­
ten für Arbeitnehmervertreter wie 
auch wissenschaftlicher Referenten 
für Gewerkschaftsveranstaltungen, 
die Anbahnung von Expertengesprä­
chen zwischen Vertretern gewerk­
schaftlicher Praxis und wissenschaft­
licher Theorie bis zu wissenschaftli­
chen Fachtagungen zu Problemen 
aus der Arbeitswelt. Die Aufberei­
tung und Übermittlung arbeitneh­
merrelevanter wissenschaftlicher Er­
kenntnisse aus der Universität an 
Gewerkschaften bietet die Koopera­
tionsstelle ebenso als Dienstleistung 
an wie die Beschaffung von Gewerk­
schaftsmaterialien für wissenschaftli­
che Zwecke, beispielsweise für Di­
plomarbeiten, oder die Vermittlung 
gewerkschaftlicher Praxisvertreter in 
Studien- und Lehrveranstaltungen. 

Energiewirtschaft, Arbeitssicherheit 
und Gesundheitsschutz am Arbeits­
platz, neue Technologien sowie Re-
gionalgeschichtc der Arbeit. 

Der Zwischenbericht kann sowohl 
als Tätigkeitsbericht, als der er für 
den Wissenschaftsminister erstellt 
worden ist, aber auch als materialrci-
che Anregung für Gewerkschafter 
und Hochschulangehörige gelesen 
werden, wie und wozu Kooperation 
zwischen Hochschulen und Gewerk­
schaften für beide Seiten nutzbar 
gemacht werden kann. Er ist über die 
Kooperationsstelle zu erhalten, Tel.: 
2909. 

Amtliche Mitteilungen 
Die Amtlichen Mitteilungen Nr. 3 
und 4/88 sind Ende letzten Jahres 
erschienen und können im Dezernat 
1 angefordert werden. 
3/88: Diplomprüfungsordnung für 
Wirtschaftswissenschaften und Be­
triebswirtschaftslehre; Änderung Di­
plomprüfungsordnung Mathematik; 
Beschäftigung von studentischen 
Aushilfen; Errichtung des Instituts 
Politikwissenschaft II; Errichtung ei­
ner Betriebseinheit Elektronenmi­
kroskopie im FB 7; Regelung für den 
Umgang mit radioaktiven Stoffen 
u.a.. 

4/88: Änderung der Diplomprü­
fungsordnung Informatik; Koopera­
tionsplan für 1989 mit der Universi­
tät Torun; Vereinbarung über wissen­
schaftliche Zusammenarbeit mit der 
Towson State University und der Ca­
lifornia State University, Long 
Beach, eine Jahresinhaltsübersicht 
und ein Sachregister. 

Prof. Dr. Joseph P. Calbert, Fachbereich 
Literatur- und Sprachwissenschaften, 
hielt auf Einladung der Association Tuni-
sienne de Linguistique und der Faculte 
des Lettres der Universität Tunis Vorträge 
zu den Themen „Iconicite et Attitudes 
Linguistiques" und „La Modalite comme 
Catcgorie Nationelle", am Bourguiba In­
stitut referierte er über „Neuere Orientie­
rungen in der Sprachwissenschaft". In 
Gesprächen mit der Univcrsitätsleitung 
der Universität Tunis bereitete er ein Aus­
tauschabkommen mit der Universität Ol­
denburg vor. 

Prof. Dr. Jürgen Dieckert, Sportwissen­
schaftler, wirkte auf Einladung des Staats­
sekretariats für Sport und Leibeserzie­
hung Portugals an einem Fortbildungs­
kurs in Acoteias/Algarve mit und gab 
mehrere Veranstaltungen zur "Theorie 
und Praxis des Freizeitsports". 
Dr. Gerhard Duismann, Institut für Erzie­
hungswissenschaften 2, ist seit Dezember 
1988 Schulrat am Landesinstitut für 
Schule und Weiterbildung, Soest, des 
Landes Nordrhe in-Westfalen. 
Prof. Dr. Wolfgang Eismann, Fachbereich 
Literatur- und Sprachwissenschaften, hat 
den an ihn ergangenen Ruf an die Univer­
sität Graz, Österreich, angenommen. 
Prof. Dr. Hans Kaminski, Institut für Ar­
beit/Wirtschaft, Technik, Hauswirt­
schaft, referierte auf dem 3. internationa­
len Kolloquium Schule/Wirtschaft in Ba­
sel über den Einsatz des Schulfernsehens 
im Arbeits- und Wirtschaftslehreuntcr-
richt der Bundesrepublik b/w. über die 
Darstellung der Thematik „Europa" im 
Telckolleg der ARD. 
Prof. Dr. Rosemarie Nave-Herz, Institut 
für Soziologie, wurde in den Vorstand der 
Deutschen Gesellschaft für Soziologie ge­
wählt. 

Habilitationen 
Dr. Hans Martin Barth wurde für das 
Fachgebiet „Neuere Geschichte" habili­
tiert. 
Dr. Jürgen Hasse wurde für das Fachge­
biet „Sozial- und Wirtschaftsgeographie 
und Didaktik der Geographie" habilitiert. 
Dr. Adrian Schumpe wurde für das Fach­
gebiet Technische Chemie mit der Habili­
tationsschrift „Stoffaustausch in drei Pha­

sen - Blasensäulen" und dem Vortrag 
„Mikrobielle Polysaccharide: Herstel­
lung, Eigenschaften und Verwendung" 
habilitiert. 
Dr. Maria Spitthöver wurde für das Fach­
gebiet Freiraumplanung mit der Habili­
tationsschrift „Frauen und Freiraum. Zur 
Beanspruchung öffentlich städtischen 
Freiraums durch Frauen" und dem Vor­
trag „Flächenstitlegungcn und agrar-
struktureller Wandel aus freiraumplanc-
rischer Sicht" habilitiert. 

Promotionen 
Helmut Ammann, Fachbereich Wirt­
schafts- und Rechtswissenschaften, The­
ma: „PC- gestützte Systeme der Erfolgs­
lenkung. Anwendungsmöglichkeiten und 
Ausgestaltung für eine qualifizierte Un­
ternehmensführung in Klein- und Mittel­
betrieben". 
Hans-Georg Beyer, Fachbereich Physik, 
Thema: „Zur Bestimmung des energeti­
schen Verhaltens regenerativer Elektrizi­
tätsversorgungssysteme unter besonderer 
Berücksichtigung statistischer Charakte­
ristiken des Windes und der Solarstrah­
lung". 
Doris Klaus, Fachbereich Wirtschafls-
und Rechtswissenschaften,Thema: "Kon­
junkturelle und strukturelle Elemente der 
Arbeitslosigkeit in der Bundesrepublik 
Deutschland in den siebziger Jahren". 
Rudolf Luers, Fachbereich Wirtschafts­
und Rechtswissenschaften, Thema: „Zum 
Begriff des Berufs in der Erziehungswis­
senschaft. Kritik, Analyse und Rekon­
struktion". 

Hans-Volker Rosemann, Fachbereich 
Chemie, Thema: „Gewinnung von Che­
mierohstoffen durch Pyrolyse von Klär­
schlamm - Optimierung der Reaktionsbe­
dingungen und Analytik der Produkte 
durch Gaschromatographie/Masscn-
spektrometric". 

Herbert Schulze, Fachbereich Wirt­
schafts- und Rechtswissenschaften, The­
ma: "Organisationsgestaltung und strate­
gische Organisationsanalyse - dargestellt 
am Beispiel der Krankenhausorganisa­
tion". 
Rüdiger Vogt, Fachbereich Literatur- und 
Sprachwissenschaften, Thema: "Gegen-
kulturclle Schreibweisen über Sexualität". 

• Promotionsstipendien zum Bereich 
„Molekulare Biowissenschaften" an der 
Universität Köln. Laufzeit: 3 Jahre. Be­
werber: Dipl.-Chemiker, -Biologen, -Phy­
siker, Mediziner mit I. Staatsexamen. 
Bewerbung bis 20. Februar bei Fritz 
Thyssen-Stiftung, Postfach 180346, 5000 
Köln 1. 
• MINERVA-Stipendien für Naturwis­
senschaftler, die in Israel promovieren 
oder nach der Promotion dort forschen 
wollen. Laufzeit: 6 Monate bis 2 Jahre. 
Bewerbung bis 1. März bzw. 1. September 
bei MINERVA-Sekretariat, Max-Planck-
Instiiut für Kernphysik, Postfach 103980, 
6900 Heidelberg. 
• EG-Stipendien für Forschungsarbeiten 
zum Thema „Nach 1992 - währungspoliti­
sche, politische oder institutionelle Ent­
wicklungen in Verbindung mit der Ver­
wirklichung des Binnenmarktes". Höchst­
alter 40 Jahre. Bewerbung bis 31. März 
bei Presse- und Informationsbüro der 
Europäischen Gemeinschaft, Zitelmann-
str. 22, 5300 Bonn. 
• Forschungsaufenthalte von Biowissen­
schaftlern (Promotion nicht älter als 10 
Jahre) in den USA durch das Fogarty 
International Center des National Insti­
tuts of Health. Bewerbung bis 15. April 
bei DFG, Referat Wissenschaftliche Aus­
landsbeziehungen, Frank Grünhagen, 
Kennedyallee 40, 5300 Bonn 2. 

Preise 
• Preise zur Unterstützung biomedizini­
scher Forschungsprojekte; keine Selbst­
bewerbung. Summe: 1,5 Mio. sFr. Bewer­
bung bis 21. Februar bei the Secretary of 
Science Committee, The Louis Jeantet 
Foundation for Medicine, P.O. Box 277, 
CH- 1211 Geneva 17, Malagnou. 
• Carl-Zeiss-Forschungspreis für hervor­
ragende Leistungen auf dem Gesamtge­
biet der Optik (Grundlagenforschung und 
Anwendung). Summe: 150.000 DM. Be­
werbung bis 28. Februar bei Ernst-Abbe-
Fonds, c/o Stifterverband für die deut­
sehe Wissenschaft, Broker Holt 56-60, 
4300 Essen 1. 
• Rudolf Kaiser-Preis für hervorragende 
Arbeit eines jüngeren Physikers. Bewer­
bung bis I. März bei Stifterverband für die 
deutsche Wissenschaft, Postfach 230360, 
4300 Essen 1. 
• Wolf-Erich-Kellner-Preis für Arbeiten, 
die sich mit der Geschichte oder geistigen 
Grundlagen des Liberalismus im deut-

Carsten Otte, Betriebsleiter des Saunarium, 
Oldenburg, Achternstraße: 

„WIR WERBEN 
IM UNI-INFO, 
W E I L W I R D A M I T E I N E 

BEDEUTENDE ZIELGRUPPE 

I N O L D E N B U R G * ) 

P R E I S W E R T U N D O H N E 

STREUVERLUSTE ERREICHEN." 

*) An der Universität 
Oldenburg studieren 
und arbeiten über 
11.000 Menschen. 

DIE UNIVERSITÄT HAT VIELE GUTE SEITEN -

ACHT DAVON HALTEN SIE GERADE IN DER HAND. 
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sehen, europäischen und außereuropäi­
schem Raum befassen. Summe: 3.000 
DM. Bewerbung bis 15. März bei Fried­
rich Naumann-Stiftung, Theodor-Heuss-
Akademie, 5270 Gummersbach 31. 
• Prince-of-Astorias-Preise für Arbeiten 
im Bereich der Förderung der Internatio­
nalen Kooperation; Sport (Perfektion, 
Kultivierung, Förderung oder Verbrei­
tung des Sports); Solidarität (u.a. Förde­
rung des Friedens, Kampfes gegen Ar­
mut, Krankheit). Vorschlagsberechtigt: 
Akademien, Kulturelle oder andere Zen­
tren, Universitäten. Summe: 2 Mio. Pese­
ten. Bewerbung bis 15. März bei Principa-
lity of Astorias Foundation, Calle Yague 
Nr. 2, 33004 Ovijedo, Spanien. 
• Rolex-Preis für die Verwirklichung von 
Projekten in den Gebieten: Angewandte 
Wissenschaften und Erfindungen, For­
schung und Entdeckungen, Umwelt­
schutz. Auszeichnungskriterien: Untcr-
nehmensgeist, Neuheit, Originalität, Er­
findungsgeist, Tragweite der Projekte, die 
konkret realisiert und zum Abschluß ge­
führt werden sollen. Summe: 5 x 50.000 
sFr. Bewerbung bis 31. März bei The 
Secretariat, The Rolex Awards for Enter­
prise, P.O. box 178, CH-1211 Genf 26. 
• Fraenkel-Preis für ausgezeichnet abge­
schlossene, nicht veröffentlichte Arbeiten 
zu: Geschichte des 20. Jahrhunderts Zen-
tralcuropas, Gegenwartsgeschichte der 
Juden, Faschismus und Brutalitarismus, 
Radikalismus, Der 2. Weltkrieg, Politi­
sche Gewalt. Summe: 7.500 US $. Bewer­
bung bis 1. April bei Adm. Secr., Wiener 
Library, 4 Devonshire Street, London 
WIN2BH. 
• Heinz Maier-Leibnitz-Preis für in den 
letzten 3 Jahren veröffentlichte wissen­
schaftliche Publikationen auf den Gebie­
ten Staatsrecht, Fernerkundung, Ange­
wandte Mathematik. Summe: Bis zu 
12.000 DM (zus. Sonderpreis für Staats­
recht 15.000 DM). Höchstalter 33 Jahre, 
keine Selbstbewerbung. Vorschläge bis 
15. April bei Bundesminister für Bildung 
und Wissenschaft, Heinemannstr. 2, 5300 
Bonn 2. 

Mittwoch, 1. Februar: 
• 20.00; UNIKUM; Rahmenprogramm 
zur Ausstellung „Alptraum Auto": Ka­
barett "Freiheit bitte aussitzen" mit Bernd 
Vogel (Frankfurt); (BUND/Studiengang 
Raumplanung/Studentenwerk) 

Donnerstag, 2. Februar: 
• 16.00; Bibliothek B 308; Film „The 
Elephant Man" (GB 1980; Regie: David 
Lynch); (The Anglo-American Video-Ci-
nema) 
• 17.00; Großer Hörsaal (Wechloy); 
„Moderne Ansatzpunkte für die Suche 
nach neuen Wirkstoffen in der Chemi­
schen Industrie"; Referent: Dr. H. U. 
Schenk (Ludwigshafen); (GDCh-Ortsvb. 
u. Chem. Koll.) 
• 19.00; Gottesdienst St. Peter, anschl. 
Gemeindetreff; (KHG) 
• 19.30; Vortragssaal der Bibliothek; 
Rahmenprogramm zur Ausstellung „Alp­
traum Auto": „Lebensraum Straßenrand? 
- eine Betrachtung aus stadtökologischer 
Sicht"; Referent: Hartmut Lauterbach; 
(Studiengang Raumplanung) 
• 20.00; VG 001; Vortragsreihe „Genoto-
pia - Schöne neue Welt?": „Die Sache mit 
dem Saatgut ..."; Referent: Michael Ka-
wender (Bundeskongrcss entwicklungs-
pol. Aktionsgruppen); (Ökologie AG/ 
AStA) 

Forschung 
• Förderung von Arbeiten aus dem Be­
reich der Geistes-, Wirtschafts- und So-
zialwissenschaften über das moderne Ja­
pan durch Philipp-Franz-von-Siebold-
Stiftung, Deutsches Institut für Japanstu­
dien, Nissei Kojimachi, Bldg 3-3-6 Ku-
dan- Minami Chiyoda-Ku, Tokyo 107, 
Japan. 

Ausstellungen 
• 2. Februar bis 3. März; Bibliothek 
Zeitungslesesaal; 9.00 bis 21.00; „Kei­
ne Experimente! - Politische Klein­
schriften der Adenauer-Zeit (1945-
1967) von Klaus Körner (Hamburg); 
I. Februar; 14.00; Vortragssaal der 
Bibliothek; Eröffnungsveranstaltung 
mit Klaus Körner; (BIS/Inst. f. Poli­
tikwissenschaft II) 
• 7. bis t l . Februar; P 003 (Alte 
Cafeteria); 10.00 bis 17.00; Ausstel­
lung zu einer Exkursion durch die 
englischen Kanäle in Mittelengland; 6. 
Februar; 18.00; P 003; Eröffnungsver­
anstaltung mit Dr. Hartmut Wiesner; 
(Fach Bildende Kunst/Visuelle Kom­
munikation/Fach Anglistik) 

Freitag, 3. Februar: 
• 19.30; Hörsaal G; Rahmenprogramm 
zur Ausstellung „Alptraum Auto": 
„Autogerechte Fahrradverkehrsplanung 
Delft/Oldenburg"; Allgemeiner Deut­
scher Fahrradclub (ADFC); (Studien-
gang Raumplanung) 

Samstag, 4. Februar: 
• 16.00; D 010; „Working class houses in 
England": Referent: Eddie Cass (Manche­
ster); (Fach Bildende Kunst/Visuelle 
Kommunikation/Fach Anglistik) 

Montag, 6. Februar: 
• 16.15; W2-1-148 (Wechloy); „Einsatz 
von Windkanälen in der Strömungsme­
chanik"; Referent: Prof. Dr. Ewald (FB 
Maschinenbau, Universität Darmstadt); 
(Phys. Koll.) 
• 18.00; Vortragssaal der Bibliothek; 
Film „8 1/2" (Italien/Frankreich 1962; 
Regie: Federico Fellini); (Fach Kunst/ 
BIS/Mediothek) 

Dienstag, 7. Februar: 
• 18.00; Bibliothek B 308; Film „All that 
Jazz" (USA 1979; Regie: Bob Fosse); (The 
Anglo-American Video-Cinema) 
• 19.30; Aula; Rahmenprogramm zur 
Ausstellung „Alptraum Auto": „Frauen 
unterwegs - Wege für eine weibliche 
Stadt"; Referentinnen: Dipl.-Ing. Ute 
Preis, Dipl.-Ing. Ulrike Reuther (Inst. f. 
Landes- u. Stadtentwicklungsforschung 
NRW, Dortmund); (Studiengang Raum­
planung) 
• 20.00; UNIKUM; Musik mit der Grup­
pe GEGENWIND; (Studentenwerk) 
• 18.00; Bibliothek B 103; „Die psychoso­
zialen Auswirkungen des militärischen 
Tiefflugbetriebes. Was kostet der Preis 
der Freiheit?"; Referent: Priv.-Doz. Dr. 
Wolfgang Schluchter (Heidelberg); (Inst. 
z Erforschung d. Mensch-Umwelt- Bezie­
hungen) 
• 20.00; Vortragssaal der Bibliothek; 
Vortragsreihe „Frauen brechen auf - Re­
volution oder Ungehorsam?": „Die Frei­
heit ist ein schönes Weib ... Zu Frauenbe­
wegungen in der Moderne"; Referentin: 
Ilse Lenz (Münster); (Universität Olden­
burg) 

Mittwoch, 8. Februar: 
• 20.00; VG 001; Film „Verbrannte Er­
de", Veranstaltung über Südafrikas Poli­
tik zu seinen Frontstaaten; (AK Eine 
Welt/KHG) 
• 20.00; Vortragssaal der Bibliothek; 
„Ökologische Auswirkungen des Hurri-
can in Nicaragua"; Referent: Prof. Dr. 
Gert Jannscn; (Prof. Dr. Gert Jannsen, 
FB3) 
Donnerstag, 9. Februar: 
• 16.00; Bibliothek B 308; Film „Tommy" 
(GB 1975; Regie: Ken Russell); (The An-
glo- American Video-Cinema) 
• 17.00; Großer Hörsaal (Wechloy); „Sol-
vatisierte Elektronen-Ausgangspunkte 
neuer Technologien"; Referent: Prof. Dr. 
U. Schindewolf (Karlsruhe); (GDCh-
Ortsvb. u. Chem. Koll.) 
• 39.00; Gottesdienst Kapelle KHG-
Haus; (KHG) 
• 20.00; Hörsaal G; Filmreihe Ökologie 
„Das Brot des Siegers"; Film über „Die 
Schlacht um die Mägen der Welt: Fast 
Food"; (Ökologie AG) 
• 20.00; Vortragssaal der Bibliothek; 
Erich Fried Gedenkveranstaltung, Film 
„Die ganze Welt soll bleiben. Erich Fried -
ein Portrait" (DDR 1988, Autor: Roland 
Steiner), anschl. Diskussion mit dem 
Autor; (Universitat/Inst. f. Politikwissen­
schaften II/Fach Germanistik) 

Freitag, 10. Februar: 
• 19.30; Aula; Rahmenprogramm zur 
Ausstellung „Alptraum Auto": „Auto­
konjunktur"; Referent: Prof. Dr. Klaus 
W. Schüler; (Studiengang Raumplanung) 
• ab Freitag; Eine-Welt-Werkstatt-Barn­
storf; Planungswochenende für das SS 89; 
(KHG) 

Montag, 13. Februar: 
• 20.00; Vortragssaal der Bibliothek; 
„Frauen und Sprache"; Referentin: Dr. 
Luise Pusch (Hannover); (Gleichstel­
lungsstelle) 

Dienstag, 14. Februar: 
• 18.00; Bibliothek B 103; „Zur auditori­
schen Hypothese kategorialer Lautunter­
scheidungen"; Referentin: Dr. Hede Hel-
frich (Psych. Inst., Universität Regens­
burg); (Inst. z. Erforschung d. Mensch-
Umwelt-Beziehungen) 

• 18.00; Bibliothek B 308; Film „Marilyn 
- The untold Story" (USA 1983; Regie: 
John Flynn); (The Anglo-American Vi­
deo-Cinema) 
Mittwoch, 15. Februar: 
• 16.00; Vortragssaal der Bibliothek; 
„Drei Monate bei brasilianischen India­
nern - zur Bewegungs- und Über-Lebens-
kultur"; Referent: Prof. Dr. Jürgen 
Dieckcrt; (Prof. Dr. Dieckert, FB 5) 

Donnerstag, 16. Februar: 
• 16.00; Bibliothek B 308; Film „Gone 
with the Wind" (USA 1939; Regie: Victor 
Fleming); (The Anglo-American Video-
Cinema) 
• 19.00; Gottesdienst Kapelle KHG-
Haus; (KHG) 
• 19.30; Vortragssaal der Bibliothek; 
„Iran nach dem Waffenstillstand"; Refe­
rent: Dr. Bahman Nirumand (Berlin); 
(AkA) 
• 20.00; VG 001; Vortragsreihe „Genoto-
pia- Schöne neue Welt?": „Ist ein Ausstieg 
machbar?"; Referent: Armin von Gleich 
(Forum Gentechnik Bremen); (Ökologie 
AG/AStA) 
• 20.00; Aula; Konzert des Uni-Orchc-
sters: „Orgelsymphonic" v. Camille Saint-
Sacns mit Helmut Müller; Konzert f. 
Klarinette u. Orchester v. F. Kramar-
Krommer, Solistin: Dagmar Ludwig; 
Konzert f. Violine, Oboe u. Streicher v. 
Johann Sebastian Bach, Solistinnen: Ulla 
Levcns, Ulrike Bretschncider; Leitung: 
Norbert Ternes; (Fach Musik) 

Dienstag, 21. Februar: 
• 20.00; UNIKUM; Kabarett „War ich 
bloß nicht so emanzipiert" mit DUO 
STECHPALME (Christiane Palm, Mar­
cel Hoffmeister); (Studentenwerk) 
• 20.00; KHG-Haus; Internationaler 
Treff: Palästina; (KHG) 
Ab Freitag, 24. Februar: 
• Insel Wangerooge; „Unsere Beziehung 
- unser Glaube", Partnerschafts- /Ehe-
vorbereitungskurs; Anmeldung bis 31.1. 
bei KHG; (KHG) 

Redationsschluß für den 
nächsten Veranstaltungska-
lender: Freitag, 10. März 
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Umzug? 
Kein Problem - conFern sorgt 

Miami ab HAN/DUS 
Los Angeles ab BRE 

Abflug 
Abflug 

wische 15.06. 
15.06. 

14.08. 1 .469,-
1 4 . 0 8 . 1 . 6 0 9 -

DM 
DM 

Singapur ab FRA 
Bangkok ab FRA 

Abflug 
Abflug 

wische 
wische 

01.04. 
01.04. 

31.08.1 .405,-
31.10.1.380,-

DM 
DM 

Peking ab FRA 
Kalkutta ab FRA 

Abflug 
Abflug wische 

01.04 
01.04. 

3i . io. 1 .950,-
31.10.1.320,-

DM 
DM 

Cairo ab SXF 
Athen ab SXF 
Istanbul ab SXF 

Abflug 
Abflug 
Abflug 

wische 
wische 
wische 

01.04. 
01.04. 

i01.04. 

31.10. 6 2 0 , -
3i . io. 6 6 0 , -
31.10. 6 6 0 , -

DM 
DM 
DM 

Möchten Sie weitere Informationen zu unseren Angeh-~ 
haben, rufen Sie unsere Mitarbeiterin Barbara Meißnt: 

Telefon 0441 /24182 
Öffnungszeiten' Mo.-Fr. 10°" - 18°" 

Sa. 10"u - 120f 

Hochschulservice 
Ihre Fachberater an der Universität: 

Hans Ch. Hamann 
Pappelweg 16 
2907 Ahlhorn 
©04435-3317 

Krankenversicherungsverein a.G. 
Lebensversicherungsverein a.G. 

Angelika Zietlow 
Rhader Sand 7 

2879 Dötlingen-Rhade 
©04482-1612 

Allgemeine Versicherung AG 
Bausparkasse AG 

usrüstungen 

Bekleidung 

wervice, Verleih 
Neu und gebraucht! 

Februar/März: 
Ski reisen! 

Noch Plätze frei! 

Sport 
Reisen 
85685 

OL-Donnerschweer Str. 48 
nur 3 Min. vom Pferdemarkt 

Spedition • Oldenburg 
Tel. 2 6 5 5 6 - Bremer Str. 31 

Bücher sind ein unent­
behrlicher Begleiter auf 

dem Weg durch Ihr 
Studium 

In unserer wissenschaft­
lichen Abteilung finden 

Sie die für Sie notwendigen 
Bücher in großer Auswahl 

BUCHHANDLUNG 
BÜLTMANN & GERRIETS 

Lange Str. 57 - Ruf 2 66 01 
Postfach 1 41 

Saunarium 
Oldenburg, Achternstr.?la Ü 4 4 ' / \?3£b 


